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Fühlungnahme Englands mit Frankreich
und USA.wegen der Tokio-Verhandlungen

Britische BeruhigungserklSruug an Tschunking

Das Volk hat ein sicheres Empfinden für
wahre Größe . Wenn diese Größe sich noch ver¬
bindet mit echter Menschlichkeit, dann weckt sie
Liebe und Vertrauen . Nur wenigen Großen
ist es vergönnt . sich den Ehrentitel des Volkes
zu erringen , der in dem Wörtchen „Unser"
liegt. Der verstorbene Generalfeldmarschall v,
Hindenbnrg  ist durch dieses Prädikat von
seinem Volke geehrt worden . Er ist, wie keine
andere Persönlichkeit des Weltkrieges , „Unser
Hindenbnrg " geworden . Er lebt in unseren
Herzen als der große Feldherr fort , der mit
geschichtlichen Maßstäben gemessen werden muß.
dessen Name über die eigenen Volksgrenzen
hinaus Gewicht erlangt hat.

Als 1914 unsere Truppen in einem einzig¬
artigen Ansturm die Feinde im Westen über
den Haufen warfen , trat im Osten gefahr¬
drohend die „russische Dampfwalze " ans und
wurde durch die unentschlossene Haltung der
dortigen Führung zu einer ernstlichen Be¬
drohung, gegenüber der ein entschlossenes Ein¬
greifen notwendig wurde . Eine bessere Wahl
für den Kommandowechsel konnte Wohl nicht
getroffen werden , als mit der Beauftragung
Hindenburgs und Ludendorffs für den Kampf
im Osten.

Der Geist dorr Tannenberg
Am 23. August 1914, 3 Uhr morgens , bestieg

Hindenbnrg den Sonderzug in Hannover , der
ihn nach Ostpreußen führen sollte. In diesem
Zuge erwartete ihn der ihm als Stabschef zu¬
geteilte General Ludendorff , ein Soldat auf
der Höhe seines Lebens, 18 Jahre jünger als
sein Oberbefehlshaber . Beide Männer fanden
sich zusammen in dem eisernen Ent¬
schluß , die Lage zu meistern,  beide be¬
saßen auch die Vorbedingungen dazu durch die
Gediegenheit ihrer militärischen Schulung und
die Kraft ihrer Charaktere . In kürzester Frist
mußten entscheidende Pläne gefaßt werden und
neue Operationen in die Wege geleitet werden.
Alles geschah mit der ruhigen Ueberlegenheit
und Standhaftigkeit des wahren Soldaten . Das
deutsche Volk ahnte nichts von alledem. Aber
auf einmal flog die Kunde durch alle Gaue,
daß bei Tannenberg die Russen eine
vernichtende Niederlage  erlitten , und
mie dieser Kunde wurde der Name Hindenbnrg
in alle Herzen eingeprägt . Wenn auch mit die¬
sem Sieg von den zehn russischen Armeen erst
eine vernichtet war , die moralische Wirkung
dieses Sieges — der Geist von Tannenberg —
blieb ausschlaggebend für den ganzen Krieg
im Osten. Mit dieser einen Schlacht war der
Wertunterschied zwischen der deutschen und
russischen Kriegführung festgelegt. In unseren
Soldaten lebte die feste Siegeszuversicht , die
durch keine Uebermacht des Feindes schwankend
gemacht werden konnte, weil man diese Ileber-
macht als eine Selbstverständlichkeit in Rech¬
nung zog. Diese Uebermacht wurde durch
Hindenbnrg und den deutschen Soldaten reich¬
lich wettgemacht.

„Unser Hindenbnrg ", das war der Fels des
Vertrauens durch alle Nöte des Weltkrieges
hindurch. Er ist der ruhmgekrönte Sie¬
ger im Ostkampf und der ungeschla¬
gene Kämpfer  in dem furchtbaren Ringen
der letzten Kriegssahre an dxr Westfront.
Und wenn das Schicksal uns zuletzt nieder¬
zwang, so blieb das Heer dennoch unbesiegt.
Diese Tatsache ist die größte Tragik des Welt¬
krieges und war für die Soldaten Wohl das
bitterste Erlebnis . Von Hindenbnrg geführt,
kehrten die Kerntruppen des deutschen Heeres
in die Heimat zurück, selbst auf dem Rückzug
noch einmal höchstes Beispiel soldatischer Hal¬
tung.

Für das Vaterland beide Hände
Als Generalfeldmarschall von Hindenbnrg

im Juni 1919 Abschiedsworte an seine Sol¬
daten richtete und sie ermahnte , auch für ihr
Handeln in der Zukunft nurdasWohl des
Vaterlandes  als Richtschnur zu nehmen,
da glaubte er wie bei seinem ersten Abschied
aus dem Heere im Jahre 1911 sein Leben in
der Öffentlichkeit für endgültig abgeschlossen.
Aber noch einmal wurde er seiner verdienten
Ruhe in Hannover entrissen und gerufen , doch
das Amt des Reichspräsidenten zu überneh¬
men. Zuerst lehnte er ab. Seine Gedanken geben
die Worte wieder, die er damals sprach: „Für
die Parteien werde ich alter Mann nichts mehr
tun . Für das Vaterland beide
Hände.  Man kann sie mir abhacken, aber
uichts für die Parteien !"

Da gelang es Großadmiral Tirpitz , den Feld-
marschall davon zu überzeugen , daß er um des
Vaterlandes willen die Bürde des Reichsprä-

London,  1 . August. (Eigene Funkmel¬
dung.) Der diplomatische Korrespondent der
„Times" berichtet, daß die britische Regierung
der Tschnngk'mg-Negierung eine lange Erklä¬
rung über die britische Chinapolitik habe zu¬
kommen lassen. Sie besage, daß der britische
Versuch, in Noröchina den Tatsachen ins Auge
zu sehen, keineswegs eine Aenderung der bri¬
tischen Politik in China bedeute oder, offen
gesagt, daß man China nicht im Stich lassen
werde. In London sei man sich klar, daß die
Verhandlungen in Tokio ein entscheidendes
Stadium erreicht hätten. Die japanische For¬
derung hinsichtlich der chinesischen Silbcrwäh-
rung könne von Großbritannien nicht ange¬
nommen werden. Andere Mächte, genannt
wird Frankreich, würden in gleicher Weise be¬
rührt, und über alles , was bei den Verhand¬
lungen vor sich gehe, unterrichtet. Welche
Maßnahmen Amerika treffe, gehe Amerika
allein an. Die britischen und die amerika¬
nischen Probleme verliefen aber im großen
und ganzen parallel.

Der Tokioter Korrespondent des Mattes
rechnet mit einem Erfolg der Verhandlungen.
Britischerseits stelle man die Verpflichtung der
britischen Gemeindebehörden in Tientsin zu
einer vernünftigen Zusammenarbeit mit der
japanischen Besatzungsarmee im Interesse der
öffentlichen Ordnung nicht in Abrede . Je¬
doch sei die britische Konzession neutral.

Der diplomatische Korrespondent des
„Daily Telegraph " meint , Großbritannien

Danzig, 31. Juli . Die polnische Regierung
hat Maßnahmen gegen die Einfuhr gewisser
Erzeugnisse in Danzig ansässiger Firmen an¬
gekündigt, die einen klaren Bruch  der
Danzig -polnischen Wirtschaftsgemeinschaftdar¬
stellen. Alan hat Polnischerseits versucht, diese
rein wirtschaftliche Angelegenheit mit der
Frage der polnischen Zollinspektoren  in
Zusammenhang zu bringen, die angeblich in
ihrer Tätigkeit „behindert seien", und hat da¬
mit rein wirtschaftliche Fragen mit rein poli¬
tischen verquickt.

Bon Danziger Sekte wird darauf hingewie¬
sen, daß diese Methode für die Art der Be¬
handlung , die Polen seit dem Bestehen der
Freien Stadt Danzig den Danziger Wirt¬
schaftsinteressen angedeihen läßt , geradezu
charakteristisch  sei . Man hat polnischer-
seits die Behauptung ausgestellt, daß die ver¬
traglichen Rechte der polnischen Zollinspekto¬
ren durch Beschränkungen geschmälert würden,
die im Widerspruch zu den vertraglichen Be¬
stimmungen stünden. Ferner hat die polnische
Regierung es für nötig gehalten , die Vor¬
würfe , die danzigerseits über das dienstliche
und außerdienstliche Verhalten der polnischen
Zollinspektoren erhoben worden sind, als
leere Worte  zu bezeichnen. Amtliche Dan-

sidenten auf sich nehmen müsse. Der Greis
versagte sich nicht der Pflicht . Hindenbnrg
war ein unpolitischer Mensch, war nur Sol¬
dat.  Politisches Feilschen und Handeln war
ihm zuwider . Aber gerade deswegen stand er
inmitten des politischen Chaos als letzter Hort
des Vertrauens . Das größte aber an Hinden-
burg war es. daß er unbeirrt an das deutsche
Volk glaubte und seine ganze Hoffnung auf
die Jugend letzte: „Die Jugend ist es. die unser
zerrüttetes Deutschland wieder aufrichten muß,
in ihr ist noch deutscher Geist lebendig".

Der letzte Sinn eines Helbenlebens
Und diese Jugend trat an, aufgerufen von

dem unbekannten Soldaten Adolf Hitler.
Nach seinem schweren opferreichen Kampfe
reiste endlich die Stunde der Entschei¬
dung  heran , in der Vergangenheit und Zu¬
kunft sich die Land reichten. Es kam der 30.

könne nicht ohne Zustimmung anderer
Mächte, unter anderem Frankreich und der
USA , mit Japan zu einer Lösung kommen.

Der diplomatische Korrespondent des
„Daily Herald " erklärt , daß bereits regel¬
rechte Konsultationen zwischen London , Pa¬
ris und Washington über Fernostfragen im
Gange seien.

Die Truppenverstärkrmgen
für Singapore

London, 1. August. (Eig . Funkmeldung.)
Zu dem gestern amtlich bekanntgegebenen
Beschluß, die britischen Truppen in den Ma¬
laienstaaten durch indische Kontingente zu ver¬
stärken, meldet die „Times " aus Singapore,
daß die Verstärkung wahrscheinlich sehr be¬
trächtlich sein werde . Die ersten Einheiten
— es dürfte sich um indische modern ausge¬
rüstete mobile Truppen handeln — würden
etwa in einer Woche eintreffen . Es sei als
sicher anzunehmen , daß sie für die Dauer der
internationalen Spannung dort bleiben und
daß sogar weitere Verstärkungen aus Indien
hinzugezogen würden . Die gegenwärtige
Garnison in den Malaienstaaten setze sich aus
drei Jnfanteriebataillonen in Singapore und
einem malaiischen sowie einem indischen Ba¬
taillon zusammen . Außerdem liege in Singa¬
pore ein beträchtliches indisches Artillerie-
Kontingent.

zrger Stellen sind in der Lage, demgegenüber
Einzelfälle anznführen , die geradezu klassi¬
sche Beispiele  für das Verhalten und den
wahren Charakter der polnischen Zollinspek¬
toren darstellen. Sie seien hier in knapper Ge¬
genüberstellung wiedergegeben:

Deimert militärische Spionage , Czoska mili¬
tärische Spionage , illegale Arbeit in der pol¬
nischen Minderheit , Krulikowski-Muszkiet ehe¬
maliger polnischer oberster Zollinspektor , wirt¬
schaftliche Spionage , Terror und Erpressung
Roupert Wirtschaftsspionage , Mazura , Fabis
Rnlewski militärische Spionage , Mißbrauch
deutscher Mädchen für diesen Zweck, Radecki
militärische Spionage , Siawoszewski liederlicher
Lebenswandel , Widerstand gegen die Staats¬
gewalt . Peszkowski dito, Braun unhöfliches
Verhalten gegenüber dem Reichsminister Ru¬
dolf Heß. Und aus der letzten Zeit : Swida
Beteiligung an der Mordtat in Kalthof , Kali-
nowskt und Knrnik militärische Spionage,
Liviniki Spionage , versuchten Menschenraub.

Die Namen dieser polnischen Zollinspektoren
haben ihren „besonderen Klang ", sie werden
nicht so leicht vergessen werden . Die Geduld
die die Bevölkerung der Freien Stadt Danzig
lahrclang diesem Treiben der polnischen Zoll¬
inspektoren gegenüber bewiesen hat. das ist

Januar , an dem Hindenbnrg Deutschlands
Zurunst m oie Hanüe Adolf Hitlers
legte. Hindenbnrg hat die Brücke von einer
ruhmvollen Vergangenheit zu neuer hoff¬
nungsfroher Zukunft geschlagen.

Der Feldherr des großen Krieges und der
unbekannte Soldat fanden sich zusammen in
dem Bekenntnis zu Deutschland. Der letzte
Sinn eines Heldenlebens hatte sich erfüllt . Der
große Feldmarschall des Weltkrieges , dessen
Leben selbst ausgefüllt ist von einer gewaltigen
Zeitspanne deutscher Geschichte, durfte sich zur
ewigen Ruhe betten in dem Bewußtsein , daß
Deutschland wieder auferstanden war . Heute,
fünf Jahre nach seinem Tode aber , wenden sich
die Blicke des Volkes nach Tannenberg , dem
Ort seines ersten Sieges und dem ewigen
Denkmal «-seines Heldentums , wissend, daß er
ewig in unseren Heiden leben wird als
„Unser Lindenbur g".

auch von der Danziger Regierung unmißver¬
ständlich zum Ausdruck gebracht worden , ist
nun zu Ende.

Tschechische Regiemnastruppe
7006 Mann und 28V Offiziere

Prag . 1. August. Anläßlich der Errichtung
des Protektorats Böhmen und Mähren hat der
Führer die Aufstellung einer tschechischen Re¬
gierungstruppe für die Zwecke der Aufrechter¬
haltung der öffentlichen Ordnung und Sicher¬
heit im Protektorat genehmigt.

Einzelheiten über die Aufstellung und Glie¬
derung dieser Regierungstruppe wird durch die
Verordnung der Protektoratsregierung bs-
kanntgegeben werden, wenn die Vorarbeiten
hierfür beendet sein werden. Oberbefehlshaber
der tschechischen Regierungstruppe wird der
Präsident . Kommandant der Regierungstrup¬
pe wird der Geieralinspekteur mit dem Sitz in
Prag , dem die Jnspektorate Prag , Brünn und
Königsgrätz unterstehen . Den Inspektoren
Werden gemischte Bataillone  in ver¬
schiedenen Garnisonen im Gebiete des Protek¬
torats unterstellt.

Die Angehörigen der Regicrungstruppen. die
ausschließlich tschechischer Nationalität sein
müssen, sind aus den Reihen der tschechischen
Armee auszuwählen. Ihre Ergänzung wird
durch freiwilligen Eintritt tauglicher Personen
aus allen Bcvölkerungskreiscn mit der Ver¬
pflichtung zu 25 jähriger Dienstzeit erfolgen.
Die Gesamtstärke der Regierungstruppe wird
7660 Mann und 286 Osiziere betragen.

Todesdrohungen gegen Pater
Conghlin

Newhork, 31. Juli . Der durch seinen mann¬
haften Kampf gegen das Judentum und dessen
zerstörende Kräfte bekannte Radiopriesrer
Conghlin  deutete in seiner letzten Rund¬
funkrede an . daß sein Leben bedroht sei. falls
er seinen Kampf nicht aufgebe. Conghlin er¬
klärte, daß ihm schon seit 13 Jahren Todes¬
drohungen zugingen . Kürzlich habe er jedoch
drei Drohbriefe erhalten , in denen der 4. Sep¬tember als sein „Todestag " bezeichnet wordensei!

Wie man wieder einmal sieht, ist es lebens¬
gefährliche Angelegenheit im Musterlande der
Demokratie und „freien Meinungsäußerung"
irgend etwas zu tun , was der herrschenden jüdi¬
schen Cliaue mißfällt.

Japanische Feststellungen
Ausländische Niederlassungen als Brutstätte«

der japanfeindlichen Umtriebe
Schanghai, 31. Juli . Der Sprecher des japa¬

nischen Militärs gab bekannt, daß die Tschung-
kinger Regierung durch nach Schanghai ent¬
sandte Mittelsleute unter den nach Zehntau-
ienden zählenden chinesischen Arbeitslosen sür
den Militärdienst werbe. Gleichzeitig seien in
Schanghai chinesische Agitatoren aus Hongkong
eingetroffen , um das chinesische Volk in den
besetzten Gebieten gegen die Japaner aufzu¬
hetzen. Beide Organisationen hätten in aus¬
ländischen Niederlassungen ihre Zentralen , wo¬
für Beweismaterial vorliege.

Straßenschlacht in Cleveland
3000 Streikende wollten General -Motors Werk

stürmen
Ein Toter 35 Verwundete

Cleveland (Ohio ). 31. Juli . Vor Ser Fi-
sher-Chassis-Fabrik der General-Motors -Wcrkc
kam cs zwischen 3000 bewaffneten Streikposten
und der Polizei zu einer blutigen Stratzen-
schlacht, wobei eine Person getötet und 35 Per¬
sonen zum Teil schwer verletzt wurden.

Wenige Stunden zuvor hatten kommunisti¬
sche GSwerkschastsbonzen die Streikenden auf¬
gehetzt und die Parole ausgegeben , auf die Fi¬
sher-Fabrik zu marschieren, weil es m den letz¬
ten Tagen Arbeitswilligen mit Hilfe der Po¬
lizei gelungen war , den Betrieb wieder teil¬
weise zu eröffnen . Als sich am Montagmorgen
mehrere Lastkraftwagen mit Arbeitswilligen
und Angestellten den Fabriktüren näherten,
versuchten die Streikposten die Kraftwagen in
Brand zu stecken und die Tore zu stürmen. Di«
Werkpolizei erwiderte den Hagel von Steiner
und eisernen Wurfgeschossen mit Gasbomben
und Wasserstrahlen aus Fenerwehrschlänchen
und schließlich mit Gewehrfeuer

eduld zu Ende
Polnischer Wirtschaftskrieg gegen Danzig unter fadenscheinigster Begründung



MilitSrmWon Mrt nach Moskau
Eine gemeinsame britisch»französische Maßnahme — Chamberlain und Butler

über die Lage im Freuen Osten

rürkMe PviM
Me Außenpolitik der Türkei zeichnete sich

einmal — es ist schon länger her — durch eine
überlegte, ruhige und nüchterne Führung aus,
deren Losung es war, sich alle Konfliktsmög¬
lichkeiten vom Leibe zu halten. Sogar die
„Paktom ante ", die der vielgeschäftige und
ständig zwischen allen Hauptstädten dreier Erd¬
teile hin und her reisende frühere Außen-...Mi¬
ster Dr. Rüschtü Aras — er ist nun Bot¬
schafter in London — betrieb, war mehr eine
demonstrative Tätigkeit, dazu bestimmt, das
Selbstbewusstsein des jungen Staates zu stei¬
gern.

Nachdem man sich nun aber in Ankara ent¬
schlossen hatte, mit der bewahrten Linie außen¬
politischer Neutralität zu brechen und sich auf
die Seite der Einkreiser  zu schlagen, ist
unverkennbar einige Unruhe entstanden. Zwar
klingen die amtlichen Verlautbarungen aus
Ankara sehr überzeugt und mit Beteuerungen
friedlicher Absichten wird nicht gespart. Dage¬
gen verraten die türkischen Zeitungen sehr viel
mehr Aufregung  als in früheren Zeiten,
und weil man die türkische Presse kennt und
weiß, daß die Presse ein Instrument der Poli¬
tik des Staates ist, so ist der unruhige Ton
der Istanbuler Zeitungen ein recht beacht¬
licher Fingerzeig  dafür , daß die Türkei
die letzte Entwicklung der Dinge nicht ganz
unbeschwerten Herzens verfolgt. Flatternd vor
Ausregung kommentierten die Zeitungen den
schleppenden Verlauf der Moskauer Verhand¬
lungen, übten bissige Kritik an der englischen
Diplomatie, äußerten sich sogar unmutig über
Chamberlain, dem vorgeworfen wurde, ihm
liege mehr an einer Verständigung mit der
Achse, als an einer Einigung mit der Sowjet¬
union.

Ans der Suche nach einem Thema, das sich
mit starken Worten behandeln läßt, verfielen
sodann die Zeitungen auf die italienischen In¬
seln des Dodekanes,  die nun mit großem
Wortschwall zurückgcfordert werden, Weil sie
die türkische Sicherheit bedrohen, weil sie ein¬
mal zur Türkei gehört haben und weil sie eben
nun Italien gehören, dem „bösen Feind"
der Türkei.

Daß die Türkei des vorigen Jahrhunderts die
Insel CYPcrn an die Engländer verschachert
hat, wird natürlich nicht erwähnt, ebensowenig,
daß die Inseln des Dodekanes in ihrer Mehr¬
heit niemals von Türken, sondern stets von
Griechen  bewohnt waren und sind.

Italien hat die Inseln im Verlauf eines
Krieges mit der Türkei besetzt. England hat
sich dies genau notiert und die „Rückerstattung"
des Dodekanes gehört zu jenen englischen
„Versprechungen" an die Türkei, die Wirksam¬
keit erlangen sollen, wenn der von den Kriegs¬
hetzern des Westens hartnäckig an die Wand
gemalte „Mittelmeerkrieg"  siegreich be¬
endet ist.

Vorläufig ist das Geschrei der türkischen
Presse um den Dodekanes nichts anderes, als
eine Fortsetzung jener Hetze, die dem Mann
auf der Straße den Eintritt der Türkei in die
Einkreisungsfront schmackhaft machen soll.

London, 31. Juli . Ministerpräsident Cham-
berlain  gab am Montag im Unterhaus be¬
kannt, daß eine britische  und eine fran¬
zösische Militärmission  sich wahr¬
scheinlich noch diese Woche nach Moskau be¬
geben werden.

Im einzelnen  erklärte Chamberlain, die
sowjetrussische Regierung habe vorgeschlagen,
sofort  mit militärischen Besprechungenzu
beginnen und die britische und französische Re¬
gierung hätten sich mit diesem Vorschlag ein¬
verstanden erklärt. Es sei beabsichtigt, daß
gleichzeitig mit den militärischen Besprechun¬
gen die Politischen Besprechungen fortgesetzt
werden sollten. Auf eine Zwischenfrage erklärte
Chamberlain, daß die militärischen Besprechun¬
gen wahrscheinlich diese Woche beginnen wür¬
den. Auch auf eine weitere Frage, ob man aus
der Zusammensetzung der britischen Delegation
den Schluß ziehen könne, daß auch Flotten-
und Luftfragen  besprochen würden, ant¬
wortete Chamberlain: „Offensichtlich".

Polen darf Wetter warten
Chamberlain gab weiter die Erklärung ab,

daß die Schwierigkeiten  bei den englisch¬
polnischen Finanzverhandlungen kaum noch
vor Abschluß der Sitzungsperiode überwunden
werden könnten.

Chamberlain erklärte, er könne im Augen¬
blick den Mitteilungen, die der Schatzkanzler
am 25. Juli über die Finanzverhandlungen
gemacht habe, nichts hinzufügen. Mit kaum
hörbarer Stimme sagte Chamberlain fortfah¬
rend, daß die Verhandlungen über den Ver¬
trag mit Polen nochimmerim  Gange seien.

Auf eine Frage des Labourabgeordneten
Henderson,  ob es sich nicht lediglich um
technische Schwierigkeiten handele, und ob die
Politischen Nachteile die Vorteile eines Ab¬
kommens nicht beträchtlich überwögen, erwi¬
derte Chamberlain: „Die Schwierigkeiten sind
technischer  Art . Wir hoffen, daß sie über¬
wunden werden. Aber es ist nicht möglich, sie
zur Einbringung eines Gesetzes noch recht¬
zeitig zu überwinden".

Das Fenwst-ProNem
Weiter wurde Chamberlain von mehreren

Abgeordneten gefragt, ob die britische Regie¬
rung eine ähnliche Maßnahme treffen wolle,
wie die amerikanische mit der Kündigung
des Handelsvertrages von 1911 gegen Japan.

Ehamberlajn erklärte: „Es handelt sich hier
um eine Frage, die eine sorgfältige Prü¬
fung  erfordert, und ich bedauere, daß ich nicht

tn der Lage bin, heute eine Erklärung zu ge¬
ben." Auf jeden Fall würden Konsultationen
mit den D o m i n i en regierungen notwendig
sein. Der Labourabgeordnete Henderson
fragte hierauf, ob es nicht in Anbetracht der
Tatsache, daß die britische und die amerikanische
Regierung durch die Grundsätze des Neun¬
mächtevertrages gebunden seien, wünschenswert
sei, daß die britische Regierung soweit wie
möglich hinsichtlich der Lage, die durch Japans
Vorgehen in China geschaffen worden sei, d i e-
selbe Politik  wie die Vereinigten Staaten
verfolge. Chamberlain erwiderte, im großen
und ganzen sei er der Ansicht, daß die Ziele
der Regierung der Vereinigten Staaten und
der britischen Regierung ähnlich  seien. Na¬
türlich seien die Bedingungen nicht genau die¬
selben. Auf eine weitere Frage bestätigte
Chamberlain nochmals, daß er mit den Domi¬
nien Fühlung halten wolle.

Ferner wurde Chamberlain gefragt, ob er
der amerikanischen Regierung versichern wolle,
daß, falls sie eine Sperre  für Kricgsliefe-
rungen nach Japan beschließe, die britische Re¬
gierung einen ähnlichen Schritt unternehmen
werde.

Ilnterstaatssekretär Butler  erklärte hier¬
auf, er könne nicht sagen, welche Schritte die
britische Regierung in einem solchen Falle be¬
schließen werde. Konsultationen mit den Do¬
minien würden aber notwendig sein.

Auf die Frage, welche direkten oder indirek¬
ten Vorschläge die japanische Regierung der
britischen Regierung unterbreitet habe, des
Inhalts , daß die britische Regierung keine
weiteren Maßnahmen zur Stützung des chine¬
sischen Dollars treffen solle, erwiderte Butler,
daß keinerlei  derartige Vorschläge  ge¬
macht worden seien. Auf eine weitere Frage
dementierte Butler die Meldung, daß der japa¬
nischen Regierung die mündliche Versicherung
abgegeben Worden sei, daß Großbritannien die
chinesische Währung nicht mehr weiter stützen
werde.

Eine Frage, ob die japanischen Behörden die
Uebergabe der chinesischen Silberbestände in
Tientsin verlangt hätten, blieb unbeantwortet.
Als Butler hierauf nochmals befragt wurde,
ob diese Frage bei den Besprechungen zwischen
dem britischen Botschafter in Tokio und dem
japanischen Außenminister aufgeworfen wor¬
den sei, erklärte er, diese Frage müßte schrift¬
lich eingebracht werden.

Außenminister Lord Halifax  wurde am
Montagvormittag vom englischen König im
Buckinghampalast in Audienz empfangen

MandatSpolitil mit Räuberbanden
Auspeitschung und Plünderung als Mittel der Befriedigung

Reue Haßurteile
Posen, 31. Juli . Vor dem Bezirksgericht in

Bielitz fand jetzt die Schlußverhandlung gegen
die drei Volksdeutschen aus Kamitz statt, die,
wie seinerzeit gemeldet, als Vorstandsmitglie¬
der des Elternrates der Deutschen Schule in
Kamitz eine Beschwerde  an die Schulabtei¬
lung der schlesischen Woiwodschaft unterschrie¬
ben hatten. Die drei Angeklagten, die nach der
ersten Verhandlung am 11. Juli wegen „Ver¬
dunkelungsgefahr" in Untersuchungshaftgesetzt
worden waren, wurden zur Verhandlung in
Gefängniskleidung vorgcführt. Nach dreistün¬
diger Verhandlung wurden die drei Volks¬
deutschen für „schuldig" befunden. Ludwig
Zieleznik und Karl Kania wurden zu je drei
Monaten Arrest und 50 Zloty Geldstrafe bei
vierjähriger Bewährungsfrist. Rudolf Ritt¬
meister zu vier Mouaten Arrest und 50 Zloty
Geldstrafe ohne Bewährungsfrist verurteilt.
Die Angeklagten wurden aus der Haft ent¬
lassen.

Das Lissaer Bezirksgericht verurteilte den
Deutschen Jakob Roland aus Kaszczor zu sie¬
ben Monaten Gefängnis und die Deutsche
Berta Kunert aus Tomaschow zu drei Mona¬
ten Gefängnis. Roland soll „falsche Gerüchte"
verbreitet haben, während man Berta Kunert
„Beleidigung des polnischen Volkes" vorwarf.

Weiter wurden Berta Schultz sowie Gustav
und Wanda Schliefke aus Lodz wegen illegalen
Grenzübertritts zu je drei Monaten Gefäng¬
nis verurteilt.

Wie aus dem Kreis Könitz gemeldet wird,
ist der deutsche Landwirt Paul Schulz aus der
Grenzzone ausgewiesen worden. Hierzu wird
von polnischer Seite erklärt, „daß Paul Schulz,
bekannt durch seine nationalsozialistische Ueber-
zeugung, der Führer der dortigen Deutschen
und einer der tätigsten deutschen Funktionäre
in Pommerellen sei". Schulz habe die Grenz¬
zone innerhalb einer Stunde verlassen müssen.
Die Ausweisung sei auf Grund der Vorschrif¬
ten über die „öffentliche Ruhe und Sicherheit"
in der Grenzzone erfolgt

Döring an Zrmkers-Werke
Wieder ein glänzender Beweis des hohen Stan¬
des des deutschen Flugzeug- und Motorenbaues

Berlin, 31. Juli . Der Reichsminister der
Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe,
Generalfcldmarschall Göring,  hat den Jun¬
kers-Flugzeug- und -Motorenwerken in Des-
-au anläßlich der drei neuen Rekorde in fol¬
gendem Telegramm seine Anerkennung aus-

Beirut, 31. Juli . Es mehren sich die Mel¬
dungen aus Palästina, wonach das Unwesen
der Banden,  die im Solde der Mandats-
regierung oder des britischen Militärs stehen
und die von den britischen Behörden mit Klei¬
dung, Waffen und Lebensmitteln versorgt
werden, immer größeren Umfang annimmt.
Die Engländer werfen für sie ungeheure
Summen  aus , um einmal durch das Trei¬
ben dieser Banden das Ansehen der national¬
arabischen Freiheitskämpfer, denen man diese
Vergehen zur Last legt, herabzusetzen und wei¬
ter, um die Bevölkerung durch tägliche Ge¬
walttaten endlich doch noch für die britische
Weißbnchpolitik reif zu machen.

In der Regel kommen die Anhänger der von
den Engländern gekauften Subjekte  in
die Dörfer und verlangen die Aushändigung
von Waffen. Erwidern nun die Dorfbewohner,
daß sie keine Waffen besitzen, so fordert man
Geld und geht schließlich, wenn auch dies ver¬
weigert wird, dazu über, die wehrlosen Ein¬
wohner zu verprügeln  und als „bös¬
willige Anhänger der Freischärler" dem Mili¬
tär auszu liefern.  Der Weg führt dann
nach den entsprechenden„Vernehmungen" in
Konzentrationslager.  Meist finden
die Dorfbewohner keinen anderen Ausweg, als
ihre letzten, ihnen noch verbliebenen Habselig¬
keiten zu verkaufen, um den Forderungen die¬
ser Banden nachzukommen und sich wenigstens
noch einige Zeit vor dem Konzentrationslager
zu retten.

-Als sich so beispielsweise kürzlich ein ge¬
wisser Mohammed el Aschoua el Borghoutti
aus der Gegend von Ramallah weigerte, ein
Gewehr abzuliefern, da er keines besaß und
sich weiter weigerte, die Wohnung des bekann¬
ten Volksverräters Naschaschibi aufzusuchen,
wurde er in bestialischer  Weise verprügelt.
Er brach bewußtlos zusammen und mußte vou
seiner: Verwandten ins italienische Hospital
nach Jerusalem gebracht werden, wo er schließ¬
lich nach 55 Tagen seinen furchtbaren Wunden
erlag.

Ein anderer Araber aus dem Dorfe Biddia
wurde aufgefordert, sich zu Fakhri Naschaschibi
zu bekennen, also ein Verräter an der natio¬
nalen Sache zu werden. Als er sich weigerte,
stellte man ihm frei, entweder ein Gewehr her¬
beizuschaffen(auf Waffenbesitz steht die Todes¬
strafe!) oder eine Geldstrafe zu zahlen. Da er
auch diesem Ansinnen nicht nachkam. wurde er
von britischem Militär so lange verprügelt,
bis er schließlich keinen anderen Ausweg mehr
sah, als seine gesamte Hauseinrichtung, seinen
Weizen, sein Oel und die übrigen Feldfrüchte,
seine Hühner und seine Schafe zu verkaufen
imd den Erlös von 70 Pfund den Anhängern
Fakhri Naschaschibis auszuhändigen

Von dem gleichen Schicksal wurde eine gro¬
ße Anzahl von Arabern aus viele» Dörfern
Palästinas betroffen. Ein weiterer Einwohner
von Biddia mußte seine Hütte für ganze sechs
Pfund verkaufen, ein Araber aus dem Dorfe
Sannirya war gezwungen, seine Schafherde
für.  15 Pfund zu verschleudern. Zwei Araber
aus dem Dorfe Farkha wurden gezwungen, ihr
Land für 100 Pfund an den Banöenführer
Schakaa zu verkaufen, der besonders durch sei¬
nen Landverkauf an Juden  bekannt ist.
Nach Abschluß dieses „Geschäftes" trieb der
Bandenführer den größten Teil der „Kaufsum¬
me" noch wieder ein.

In einer anderen Gemeinde ist eine Herde
von 11 Kühen „spurlos verloren gegangen".
Aus allen Berichten geht hervor, daß die Ban¬
den unter dem Schutz von englischem Militär
von Dorf zu Dorf ziehen, um ihre „Sonder-
iteuern" in Form von Geld. Lebensmitteln,
Tieren und Getreide mit Gewalt einzutreiben.
Selbst den englischen Zivilbehörden ist dieses
von den britischen Militärbehörden unterstützte
Räuberwesen peinlich geworden, weil täglich
stelle Klagen und Beschwerden aus den: gan¬
zen Lande einlnufen.

Unwetter in Nordbrabant
Amsterdam, 31. Juli . In der Nacht zu Mon¬

tag ist die Provinz Nordbrabant durch ein
furchtbares Unwetter heimgesucht worden. In
den Städten Hertogcnbosch und Eindhoven
wurden ganze Reihen von Häusern durch einen
Wirbelsturm ihrer Dächer beraubt. Große Bäu¬
me wurden entwurzelt und zahlreiche Wege
völlig unpassierbar gemacht.

Nach Mitteilungen des niederländischen Me¬
teorologischen Instituts handelt es sich um eine
Anzahl von Windhosen, die durch das Land
gezogen sind. Diese Windhosen traten mit einer
solchen Heftigkeit auf, wie man es sonst nur in
tropischen Gegenden beobachten kann.

Das 10 Meter hohe Gedächtnismal für
König Albert von Belgien, das am Zusam¬
menfluß der Maas und des Albert-Kanals
tn Lüttich errichtet worden ist, wurde am
Sonntag durch König Leopold III. feierlich
eingeweiht.

Der Divisionskommandeurder sowjetrusfi-
schen Luftwaffe, General Holsunow.  Ist in
Begleitung dreier Fliegeroffiziere einem Flug¬
zeugunglück zum Opfer gefallen. Die Mos¬
kauer Zeitungen widmen dem Verunglückten
umfangreiche Nachrufe, die von sämtlichen
höheren Generälen der Roten Armee unter¬
zeichnet wurden.

Au» aller Welt
Mit heißem Teer verbrannt. Ein gräßlicher

Unfall ereignete sich in Bamberg beim Bestrei»
chen eines Holzdaches mit heißem Teer. Der
16 jährige Mechanikerlehrling Alfred Aung
glitt auf dem Dach Plötzlich aus und stürzte.
Dabei versuchte er sich irgendwo anzuklammern
und ergriff den mit Teer gefüllten Kessel. Die¬
ser stürzte um und der heiße Inhalt ergoß sich
über den Lehrling. In hoffnungslosem Zustand
wurde Jung ins Krankenhaus eingeliefert.

Stach sechs Jahren freigesprochen. Im Juli
1935 wurde der 1911 geborene Michael Nuschel-
ler vom Amtsgericht Kaufbeureu wegen Dieb¬
stahls zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.
Dem Angeklagten lag zur Last, seinem damali¬
gen Dienstherrn aus einer Schachtel, die sich im
Schlafzimmer befand, 110 Mark gestohlen zu
haben. Hartnäckig betrieb der Angeklagte em
Wiederaufnahmeverfahren. Vor, der Straf¬
kammer Kempten fand nunmehr erneut Ver¬
handlung statt. Der wirkliche Täter, der übri¬
gens den Angeklagten selbst bestohlen hatte, gab
den Diebstahl zu. Zur Verantwortung kann er
jedoch wegen Verjährung nicht mehr gezogen
Werden. Das Gericht sprach den Angeklagten
nun wegen Unschuld frei.

Schwerer Zusammenstoß zweier Krafträder.
Ein schwerer Zusammenstoß zweier Krafträder
ereignete sich früh gegen1.80 Uhr auf der Stra¬
ße München—Mühldorf. Der Leuker des nach
München fahrenden Kraftrades wurde bei dem
Zusammeuprall sofort getötet. Der Leuker des
anderen Kraftrades und die beiden Beifahrer
erlitten schwere Verletzungen.

Am Steuer cingeschlafen. Früh morgens
fuhr der Lastwagen einer Obsthaudlung aus
Kempten nach München. Gegen 5 Uhr geriet
das Fahrzeug, dessen Lenker am Steuer eiuge-
schlafen war, auf gerader Strecke in den auf der
linken Seite gelegenen Straßengraben. Die
beiden Insassen des Wagens erlitten Verletzun¬
gen.

Drillinge. Dem Laudwirtsehcpaar Höfel-
schwoiger in Babing wurden Drillinge, drei
Mädchen, in die Wiege gelegt. Eines der Mäd¬
chen ist gestorben, die beiden anderen erfreuen
sich bester Gesundheit, und auch die Mutter ist
wohlauf.

Im Rausch zum Brandstifter geworben. Tie
Große Strafkammer Bayreuth verurteilte den
-27 jährigen Johann Bauer aus Buchau bei
Pegnitz wegen zweier Brandstiftungen zu zwei
Jahren Gefenngnis. Der Angeklagte hatte bei¬
de Maie die Brandstiftungen im Rauch und
zwar, weil er sich im Wirtshaus über irgend
etwas geärgert hatte, begangen.

Junger Mann durch Bienenstiche getötet.
Der 17 jährige Fritz Bürkle, der an einem Bau
in Ittenhausen als Maurer beschäftigt war,
wurde während seiner Arbeit durch einige Bie¬
nen gestochen. Da Bürkle von einem Unwohl¬
sein befallen wurde, ging er nach Hause. Einige
Zeit später wurde er durch seine Angehörigen
tot in der Scheuer aufgefunden. Als Todes¬
ursache wurde durch den herbeigerufenen Arzt
Blutvergiftung durch Bienenstiche fcstgestellt.

Schüsse beim Kammcrfensterln. Ein Bursche
aus Oberhaide-lbach wurde, als er in Reuth beim
Kammersensterlu war, vou zwei Burschen an¬
gegriffen und mißhandelt. Einer der Täter gab
logar mehrere Schüsse ab, die den Ueberfalle-
nen am .Knie und am Oberschenkel verletzten.
Noch auf den Hilflosen gab der schießwütige
Mensch Schlisse ab, die aber ihr Ziel verfehlten.

Schweizer Bergführer abgestürzt. Der be¬
kannte Wengener Bergführer Hans Schlunez-
ger ist am Lobhorn tödlich abgestürzt. Die von
dem Verunglückten geführte Dreiervartie ist
wohlbehaltenzurückgekehrt.< Das Unglück hat
nch beim Abstieg zugetragest. Schlunegger hat¬
te einen Felskopf erklettert in der Absicht, das
um diesen geschlungene Seil, das er beim Ab¬
teilen nicht hatte lösen können, freizümachen.
Dabei hatte er das Gleichgewicht verloren und
war 80—100 Meter tief abgestürzt. Mit Hans
schlunegger ist eine der markantesten Persön¬
lichkeiten der Oberländer Bergführer aus dem
Leben geschieden. Er hat in seiner Eigenschaft
als Führer die meisten Erstbesteigungen im
Berner Oberland durchgeführt.

Das Lastauto in der Wohnstube. In Balde»-
heim(Elsaß) saß eine Familie in de-r Stube
beim Mittagessen. Plötzlich gab es eine Er¬
schütterung und einen Krach gleich einem Erd¬
beben; eine Hauswand wurde mitsamt dem
Fenster eingedrückt, und ein großer mit Zickel'
iteinen beladener Lastwagen stand in der Stu-
be. Eine ältere Frau wurde unter den Trüm¬
mern der entstürzendenHauswand begraben
und erlitt Vc-rletzuugen. Die übrigen Familien-
nitglieder kamen mit dem Schrecken davon.
Das Haus wurde ernstlich beschädigt.

Bisam-Rattenplage im Elsaß. Die Bisam-
atti-nplage nimmt im Elsaß immer größeren
Imsang an. In Werentzhausen mußte ein
Whlenbesitzer mit Schrecken feststellen. daß ei-
w etwa 10 m breite Wiese, die sich zwischen der
"ll und dem Mühlcnteich befindet, von diesen
'agetieren gänzlich unterhöhlt ist, wodurch

Wasser einen nicht mehr ordnungsgemä¬
ßem bat.

Mit dem Zopf im Schwungrad. Als die 1l
Jahre alte Tochter des Bauern Amann in Ei¬
telbrunn bei Negeustauf ganz nahe au der in
Betrieb befindlichen Bruchmühle vorbeiginn-
warf ein heftiger Windstoß den Zopf des Kindes
in das Schwungrad. Die Haare wickelten sich
um die Achse, so daß dem Mädchen die Kopf¬
haut abgerissen und die Schädcldecke bis zur
Stirn freigelegt wurde.

Bienenschwarm überfällt Gänse. Ein eigen¬
artiges Vorkommnis trug sich dieser Tage inr
Hofe eines Landwirtes in Großmuß-bei Ingol¬
stadt zu. Ais sich der Landwirt am Bienen¬
stand zu schasse» machte, wurden die Bienen
unruhig und schwärmten aus. Zuerst fielen sie
die im Hofe befindlichen Schweine an, die durch
einen rasende» Laus kreuz und auer durch den
Hof ihre Peiniger loswerdest wollten. Diese
machten sich daun über die Gänscschar her und
richteten mehrere Tiere derart zu. daß drei da¬
mit s.-fort uotgejchlachtet werden mußten. An>
der» Tags waren weitere drei Gänse den Bit-
-enst che» e>-.'eg"ii..
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/Ins Württemberg
— Heilbronn.(Motorradfahrer tödlich ver¬

unglückt .) An der Kreuzung Prager- und Brünner-
strahe kam es zu einem schweren Verkehrsunfall. Ein 43
Jahre alter Arbeiter aus Untergruppenbach(Kreis Heil¬
bronn) stieß mit seinein Motorrad gegen einen auswärti¬
gen Lastkraftwagen. Er erlitt dabei schwere Kopfverletzun¬
gen, denen er auf der Stelle erlag.

— Auenstein, Kr. Heilbronn. (Wieder 110 Kar¬
toffelkäferlarven .) Bei einem hier durchgeführten
Kartoffelkäfersuchtag entdeckte ein Angehöriger des Lanö-
dienstes der HI Larven des gefürchteten Schädlings. Ins¬
gesamt fand man 110 Larven. Der Kartoffelkäferabwehr¬
dienst wurde sofort benachrichtigt und trat alsbald in Tä¬
tigkeit.

— Freudenstadl. (Tot aufgefunden .) Am Sams¬
tag früh wurde ein junger Mann aus Schömberg namens
Wilhelm Eckstein in Loßburg tot aufgefunden. Er lag ne¬
ben seinem Motorrad und dürfte wohl das Opfer eines
Verkehrsunfalls geworden ist. Wie sich dieser zugetragsn
hat, ist noch nicht festgestellt.

— Loßburg, Kr. Freudenstadt.- (Vierjähriges
Mädchen totgefahren .) Die vier Jahre alte Hilde
Bötticher lief in einem unbewachten Augenblick in ein Mo-
torrad hinein, wodurch sie zu Boden geschleudert wurde.
In der Nacht erlag sie den Verletzungen

Au< der Gauhauptstadt
holländische Gäste spenden für «Mutter und Skid". Die

holländische Trachtengruppe Huizen hat bei ihrem letzten
Auftreten in der Reichsgartenschauihre Holzschuhe ans
Publikum verkauft. Der Erlös wurde dem Hilfswerk.Mut¬
ter und Kind" zugeführt und zwar betrug er 63.42 Mark.
Diese Tat fand den begeisterten Beifall des Publikums.
Der Betrag wurde Stadtrat Dr. Könekamp zur Weiter-
leitung überwiesen.

Mehr betrunkene Kraftfahrer? In letzter Mt häuften
sich die Fälle der Ausscheidung von betrunkenen Kraftfah¬
rern aus dem Fahrzeugverkehr so sehr, daß der Eindruck
entstehen könnte, als ob allen gesetzlichen Vorschriften und
wohlgemeinten Ermahnungen zum Trotz die Zahl der ver¬
antwortungslosen alkoholisierten Kraftfahrer im Zuneh¬
men begriffen sei. Wir möchten jedoch annehmen, daß dies
trotz der immer stärkeren Ausbreitung des Kraftverkehrs
nicht der Fall ist. Vielmehr ist die große Zahl von abgeur¬
teilten Fällen ohne Zweifel darauf zurückzuführen, daß die
Polizei immer schärfer zugreift und rücksichtslos alle die¬
jenigen aus dem Verkehr ausscheidet und an den Pranger
stellt, die es nicht für nötig erachten, Disziplin zu halten.

Der Tod auf den Schienen. Auf dem Bahnkörper bei
der Wildparkstation wurde am Samstag abend die Leiche
eines 41 Jahre alten Mannes aufgefunden, der sich in
selbstmörderischer Absicht vom Zug hatte überfahren lassen.

In den Neckar gegangen. Am Samstag wurde bei Un¬
tertürkheim eine Leiche aus dem Neckar geländet. Es han¬
delt sich um einen 61 Jahre alten Mann, der Selbstmord
verübt hat.

Der kleine Schwabenfilm.
Bekanntlich war dem abendfüllenden Kulturfilm

«Schwäbische Kunde ", den Albert Kling von der
Klingfilm GmbH, im Auftrag des Landesfremdenverkehrs¬
verbandes Württemberg-Hohenzollern gedreht hgt, ein
außerordentlicher Erfolg beschieden. Wie dieser Film, so
wurde auch dessen kleiner Bruder, der als Beiprogramm¬
film gedachte Bildstreifen „Kennt Ihr das Land in
deutschen Gauen ", von der Filmprüfstelle mit den
Prädikaten „künstlerisch wertvoll, volksbildend, Lehrfilm,
jugend- und feiertagsfrei" ausgezeichnet. Wie man nun
hört, hat die Reichsfilmkammer vorgeschlagen, diesen„Klei¬
nen Schwabenfilm" auf der Kulturfilmschau der vom 8.

. bis 13. August ds. Js . stattfindenden Internationalen
Filmausstellung(Biennale) in Venedig'  vorzuführen,
und ReichsministerDr. Goebbels hat zu diesem Vorschlag
seine Zustimmung erteilt. Auf diese neue und höchste An¬
erkennung ihres künstlerischen Schaffens dürfen die Her¬
steller des Films, dessen Stuttgarter Erstausführung man
mit Spannung entgegensieht, mit Recht stolz sein.

Formung der Landschaft
Der höchste Bodenertrag muß erreicht werden

— Stuttgart, 31. Juli. Die Schlußtagung der 52. Jah¬
reshauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für Gar¬
tenkunst am Sonntag vormittag brachte noch einen hoch¬
interessanten Lichtbildervortrag des Dozenten am Institut
für Gartengestaltung der Universität Berlin, Prof. Wiep-
king - Jürgensmann.  über die Aufgaben und Ziele
der deutschen Landschaftspolitik in großräumlicher und
ganzheitlicher Betrachtung. Der Redner, der schon seit Jah¬
ren mit Hilfe seiner Studierenden in ganz Deutschland
wertvolle Forschungsarbeit über Landschaftsgestaltungge¬
leistet hat, vermittelte den zahlreichen Zuhörern ein Bild
von der ungeheuren Tragweite der Formung der Land¬
schaft. Nichts kann kennzeichnender für ein Volk und seine
geistige Haltung sein, als das von ihm geprägte Land¬
schaftsbild. Wer aus der Landschaft zu lesen versteht, er¬
kennt daraus die Geschichte der Menschen, Stämme und
Völker. Die Landschaft berichtet über die Gesamtheit aller
volkskundlichen Dinge ihrer Bewohner in getreuester
Gründlichkeit. Auch in Deutschland hat jeder Volksstamm
die ihm wesenseigene Landschaft geschaffen. Eines Volkes
Tun und Lassen ist immer blutsmäßig und damit zugleich
landschaftlich gebunden. Alle landschaftlichen Einzelheiten
in unserem Vaterlande haben einen sehr tiefen, bäuerlichen
Sinn, der allerdings in seiner ursprünglichen Form leider
weitgehend verloren gegangen ist. Die einseitige technische
Entwicklung der Kräfte des Volkes und der Einbruch ma¬
terieller Gesinnung in der Landschaftsgestaltung vernichtete
das alte homogene Verhältnis zwischen Stadt und Land.
Es kann für den Landschaftsgestalterheute keine größere
Aufgabe geben, als alle Kraft dafür einsetzen, daß Groß¬
deutschland eine lebendige Landschaft im gesunden Sinne
für unsere spätesten Nachkommen erhält.

Neues Land  können wir, wie der Redner aus-
führte, innerhalb der Reichsgrenzen heute nur noch in be¬
scheidenem Umfange gewinnen, besseres Land  aber
können und müssen wir innerhalb unserer Grenzen durch
zweckmäßigen Einsatz der Landfchaftspolitik noch in grö-
ßerem Umfange erhalten. Fast alle unsere Böden sind noch
außerordentlich verbesserungsfähig und verbesserungsbe¬
dürftig. Hier muß ein Großeinsatz der Technik im Landbau
erfolgen, damit der beste Mutterboden künftig die Grund¬
lage für unser Volk wird. Es kann keinerlei Umstand ein-
treten, der uns davon befreien würde, das Optimum des
Bodenertrages innerhalb der Reichsgrenzen zu erreichen.
Der Mutterboden ist die wichtigste Energie für die Lebens¬
erhaltung des Volkes überhaupt, denn er ist die Grundlage
für unsere gesamte Ernährung. Er muß daher auch als
Energie behandelt und noch sorgfältiger bewirtschaftet wer¬
den, wie es bereits mit den anderen großen Energiequel¬
len geschieht. Daneben gilt es, um gute Ernten zu erzielen,
auch die anderen Faktoren wie Wasser, Luft, Licht und
Wind richtig zu bewirtschaften. Allein durch Frühfröste
erleiden wir alljährlich in Deutschland eine halbe Milliarde
Mark Schaden, und zwar nur in der Landwirtschaft. Da
wir, um diese Schäden abzuwehren, die Großwetterlage
nur schwer beeinflussen können, müssen wir uns darauf be¬
schränken, entweder die Schädigungen durch die Großwet¬
terlage abzuwehren, oder aber örtlich eine Klein Wet¬
terlage  zu schaffen. In diesen Problemen liegen so
große Nutzeffekte, daß wir uns allen Ernstes mit ihnen de-
schäftigen müssen.

Die von Prof. Wiepking-Jürgensmann gezeigten Licht¬
bilder bewiesen mit zwingender Deutlichkeit die außer¬
ordentlichen Schäden, die vielerorts durch zu starke Licht-
wirkung, zu starke Einwirkung von Wind und trockener
Luft sowie von Wasser am Mutterboden hervorgerufen
wurden. Aus hohen nationalpolitischenGründen müssen
wir in Zukunft eine Landschaftspolitik  zur An-
wenduna bringen, die das Volksganze trägt und für alle
Zukunft' sichert.

Bienenwirtschast und Biologie
Die deutschen Bienenweide-Obmänner tagten.

— Stuttgart, 31. Juli. Am Samstag und Sonntag ver¬
sammelten sich in Stuttgart die Mitglieder des Bienen¬
weideausschusses der Reichsfachgruppe Imker unter dem
Vorsitz des Präsidenten der Reichsfachgruvve. Dr. Filler-

Berlin. An der Tagung nahmen auch zwei Bienensachver¬
ständige aus dem Protektorat Böhmen und Mähren teil.
Ueber das Thema „Waldwirtschaft und Bienenweide"
sprach Forstmeister Bindseil aus Bieber (Kreis Gelnhau¬
sen). Er zeigte an Hand von Tabellen und Fotos seine Be¬
strebungen, den deutschen Volkswald nach biologischen Ge¬
setzen zu gestalten. — Bauer Venschott aus Westfalen
sprach über die Gesichtspunkte, die in landwirtschaftlichen
Betrieben ein längeres Blühenlassen des Inkarnatklees
rechtfertigen. Nach seinen Ausführungen ist es unzweckmä¬
ßig, den Inkarnatklee sogleich beim Aufblühen abzumähen.
— Das Thema „Pflanzenschutz und Bienenwirtschaft" be¬
handelte Abteilungsleiter Bollert vom Reichsnährstand.
Er versicherte, daß vom Pflanzenschutz aus alles getan
werde, um Bienenschäden zu vermeiden. Professor Geinitz-
Freiburg hielt einen Vortrag „Tannen und Fichten als
Honigquellen". Der Direktor der Landesanstalt für Bie¬
nenzucht in Celle, Dr. Wohlgemuth, sprach über „Die Auf¬
gaben des Beobachtungswesensim Dienste der Bienen¬
weideverbesserung" und zeigte, wie man den Trachtwert
der einzelnen Bienennährpflanzen durch jahrelange Beob¬
achtung und durch sorgfältige Ausschreibungen bestimmen
kann. — Dr. Honig-Kaiserslautern, der Bienenweideob¬
mann der Reichsfachgruppe Imker, gab einen Ueberblick
über das ganze Arbeitsgebiet des Bienenweideausschusses.
Man müsse bei der Bienenweide neben den botanischen
Fragen vor allem auch geologische und klimatische Ftagen
berücksichtigen. — Professor Ewert-Landsberga. d. W., de!
wiederholt in die Aussprache eingriff, empfahl zur Fest¬
stellung des Nektargehaltes die Einsendung von Blüten an
die landwirtschaftliche Versuchs- und Forschungsanstalt in
Landsberg.

Slu- Süden
Rheinfelden. (Ehepaar geht freiwillig in den

Tod .) Unterhalb von Schweizerisch-Rheinfelden wurden
am Rheinufer einige Kleidungsstücke sowie ein Schirm auf?
gefunden. Die Nachforschungen und ein hinterlafsener Brief
stellten fest, daß das Ehepaar Fritz und Pauline Miescher-
Jmhof freiwillig den Tod im Rhein gesucht hat.

Verkehrsunglück am Vodensee. — Drei Toke.
(—) Konstanz. Das Wochenende brachte mit seinem re¬

gen Verkehr am Bodensee auch wieder einige schwere Ver¬
kehrsunfälle. So kamen bei einem Motorradzusammenftoß
in Oberuhldingen  in der Nacht zum Sonntag drei
Personen ums Leben. Nach Zeugenaussagen hatte der aus
der alten Straße von Oberuhldingen in die Reichsstraße
einbiegende 28jährige Motorradfahrer Ludwig Reisacher
aus Wielatshofen(Kreis Wangen), auf dessen Sozius sich
der 40 Jahre alte Edwin Welte aus Karlsruhe befand, eine
hohe Geschwindigkeit, ein schlecht brennendes Licht und be¬
achtete außerdem das Vorfahrtsrecht nicht. So kam es, daß
der auf der Reichsstraße von Unteruhldingen kommende
Motorradfahrer Hans Stetter aus Sahlenbach bei Aach-
Linz(Kreis Pfullendorf) und seine Braut, die 22 Jahre alte
Rosa Amann, Hausangestestte in Konstanz, seitlich in das
andere Fahrzeug hineinfuhren. Der Zusammenprall war
furchtbar. Reisacher starb bald nach dem Zusammenstoß,
sein Mitfahrer Welte verschied noch in der Nacht im Ueber-
singer Krankenhaus, wo am Sonntag nachmittag dann auch
noch der Motorradfahrer Stetter starb. Nur das Mädchen
kam mit Kopf- und Kieferverletzungen als einzige noch le-
bend glimpflich davon.

Motorrad gegen Zug — Zwei Toke
Lahr. Am unbeschrankten, durch Warnlichter gekennzeich-

neten Bahnübergang zwischen Mietersheim und dem Stadt¬
teil Lahr-Dinglingen wurde ein aus Richtung Freiburg
kommender Motorradler durch den in Lahr-Stadt abge¬
henden Personenzug erfaßt. Der Motorradler wurde einige
Meter weit mitgeschleift und dann zur Seite geschleudert.
Bei dem Verunglückten handelt es sich um den in Reck¬
linghausen  wohnhaften 44jährigen Bergmann Wilhelm
Klimasch, der auf der Stelle getötet wurde. Seine auf dem
Sozius mitfahrende Ehefrau Martha erlitt einen schweren
Schädelbruch und wurde ins Lahrer Bezirkskrankenhau»
geschafft: sie starb in der Nacht.

Hölle unü Himmel eines Verbannten
Von l.alr Ickublvy
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45. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Mit einigen Sätzen war Michael dort! — Es war Jim! —

Aus einer klaffenden Stirnwunde rann ihm das Blut wie ein
Rinnsal über das Gesicht! —

In tödlicher Angst liefen die Blicke Michaels über den
Strand! — Ein lähmender Schrecken riß ihn fast förmlich zur
Erde nieder! —

Um Gottes willen! — Miß Stevenson fehlte! — Wo war
die Patronin? —

Ein Ächzen ließ Michael wieder auf die Stelle blicken, wo
Tom lag, der wieder versuchte, sich aufzurichtenl

Ein Sprung und Michael stand bei ihm und schrie, —oder
vielmehr, er wollte schreien, denn es war nur ein heiserer Laut,
den er hervorbrachte. -

„Mister Cawley! — Die Miß? — Bei allen Heiligen, wo
istste?"

Mit einem grimmigen Stöhnen hatte sich der Steuermann
mifgerichtet. — Niemals mehr in seinem Leben hatte Michael
eine solche trostlose Verzweiflung in dem Gesicht eines Mannes
gesehen! Wie stumpfer Schiefer lagen seine Augen erloschen in
den Höhlen! — Seins Hand deutete zur See hinaus!

„Da draußen! — Sehen Sie! — Bei der Seligkeit meiner
Mutter! — Rettungslos verloren! - In zehn Minuten
ist die Taifunhölle los! — ES ist vorbei mit uns allen! —

Michael blickte in die Bucht hinaus. In ungefähr zweihun¬
dert Meter Entfernung vom Strande lag die Schiffsherrin
auf einem flachen Klippenstück mit dem unteren Körper halb
im Wasser! — Hin und wieder rann eine Woge über sie hin¬
weg und man sah deutlich, wie sie sich an das Riff klammerte,
um nicht obgespült zu werden! -

Ganz weit draußen, hinter der Brandung, stob jetzt die
Jacht mit qualmendem Schornstein ab! - - Drei heulende Si¬
renenrufe klangen herüber! — Sie.bezeugten wohl, daß man
auf dem Schiffe alles beobachtet hatte! —

Jedoch, um noch eine schlimmere Katastrophe zu vermeiden,
mußte der Kapitän sofort das Jnselgebiet verlassen. Es war
für ihn die allerletzte Minute, oder der heraufziehende Orkan
würde unrettbar das Schiff mit Mann und Maus in den
Riffen zerschellen!

Blutrot stand die Sonne in dem fahlgelben Himmel, auf
den von Süden her mit unglaublicher Schnelligkeit ein blau¬
schwarzes Wolkenungetüm heranbrauste! — Ein Helles, kreis¬
rundes Loch stand drohend genau in der Mitte dieser Wolken¬
wand.

Wohl kaum wenige Sekunden waren seit dem Schiffbruch
vergangen und doch erschien eS Michael, als liefen die Ge¬
schehnisse ab mit der bleiernen Langsamkeit einer Zeitlupe! —

„Allmächtiger Gott! —Sie kann nicht schwimmen?" preßte
Michael tonlos hervor!

„Nein, denn sie wird verletzt sein wie wir!" stöhnte Tom.
—„Und was hätte es für einen Zweck? — Sehen Sie dort?
— Haifische! -

Jetzt sah sie auch Michael! — Eine, — zwei— drei —
Flossen! — Wie kleine Segel zogen sie auf die Klippe zu,
wo das unglückliche Weib lag! — Mit der kalten tödlichen
Ruhe eines unvermeidlichen Verhängnisses glitten sie heran.
— Durch das glasklare Wasser der Bucht waren die langen,
grauen Schatten ganz deutlich zu erkennen! —

Wie blaufunkelnder Stahl sprang plötzlich ein eiskalter
Wille in das Gehirn Michaels! — Seine indolente Gleich¬
gültigkeit, die phlegmatische Unbestimmtheit, die all die Mo¬
nate hindurch sein ganzes Wesen gefangen hielt, fiel von ihm
ab wie morsche Fesseln! — Mit einer blendenden Klarheit
übersah er die ganzen Dinge. - Er war wieder der kühle
Frontoffizier, der mit dem Bruchteil von Sekunden mit dein
Tode um den Sieg rang! Schmetternd, wie klirrendes Erz,
erklang seine Stimme: —

„Also noch zehn Minuten Tom? — Tod und Hölle, — dann
werde-ch fis holen!" Mit blitzschnellen Griffen riß er sich die

Kleider vom Leibe! — Das Blut rieselte aus tiefen Schram¬
men an seiner Brust herunter! —Es war ja so gleichgültig! —

„Sind Sie wahnsinnig, Prokoff!" schrie der Steuernrann
und wollte sich erheben, fiel aber vor Schmerz knirschend in
den Sand zurück! „Hören Sic mich! — Es ist zu spät! — ES
ist der sichere Tod!" —

„Das wollen wir erst mal sehen!" brüllte der nackte Mann
und seine Augen funkelten wie schwarzer Granit!

Und jetzt bewahrheitete es sich wieder einmal, daß manche
Idee, die zuerst lächerlich erscheint, auf einmal von über¬
ragender Bedeutung wird!" — Und das war der Gedanke
von Jim, dem Steward, daß er die Repetiergewehre mitge¬
nommen hatte! —

Mit zwei Sprüngen war Michael bei dem Regungslosen
und zog ihm die Waffen von den Schultern!

Einige Sätze und er stand unten am Strande. —Blitzschnell
peitschten hintereinander zwei schaffe Knalle über die Bucht
und draußen bäumte sich einer der riesigen grauen Schatten
mit weißschimmernden Bauche aus dem Wasser und ver¬
schwand! —

Peng! Peng! — In der nächsten Sekunde, und die zweite
Bestie versank! — Und gleich wieder die zwei Peitschenknalle!
—Die dritte Flosse war verschwunden! —

Das geschah mit einer solchen Gedankenschnelligkeit, daß der
Steuermann kaum Zeit fand, das Geschehnis zu verfolgen! —
Da sprang der nackte Mann schon mit den Gewehren auf
ihn zu.

„Sind Sie imstande, zu schießen, Tom?"
„So wie Sie nicht! — aber —
„Dann feuern Sie auf Deckung, wenn noch mehr Hak«

auftauchen!"
In einigen Sätzen war er in der Flut! —Als kleiner Junge

schon wurde Michael von seinem Vater an dem Seehaust
in der Krim zu einem tüchtigen Schwimmer erzogen. — So,
wie jetzt, hatte er in seinem Leben noch nicht geschwommen!
Mit der Rekordgcschwindigkeit eines Preisschwimmers schoß
er wie ein weißer Pfeil durch die Bucht! — Das Meerwasser
ätzte seine Wunden, aber er fühlte cs nicht! — Er hatte nur
ein Ziel, —die blonde Frau dort auf der Klippe! (Forts, folgt.)



Bon Professor Dr. Friedrich Paul
Münter,  Oberstabsarzt a. D.. Hannover

Im Januar 1917 wurde ich dem Generalfeid¬
marschall v. Hindeuburg vom Feldsanitätschef
Ms Leibarzt vorgeschlagen. Weggerufen von der
Westfront , wo das Feldlazarett , das ich führte,
gerade in Ruhestellung lag, trat ich mein neues
Amt , von meinem hohen Patienten gütig be-
Willkommt, in Pleß an . Zweieinhalb Jahre
durfte ich den Generalfeldmarschall
ärztlich betreuen , bis zum Juli 1919, als sich die
Oberste Heeresleitung (OHL) in Kolberg auf¬
löste und der GFM nach Hannover wieder
heimkehrte, im Glauben , sein Leben dort im
Ruhestande beschließen zu können. Diese 2V-
Jahre umspannen eine Fülle von Beobachtun¬
gen und Erlebnissen . Einiges aus dieser Zeit
sei hier wiedergegebcn.

Ter GFM , diese große, etwas schwere Erschei¬
nung , hatte gesunde Jnnenorgane . Eine stn
Jahre 1916 bestehende — und wie sich zeigte
vorübergehende — Neigung zu Luftröhren¬
katarrh gab indessen Veranlassung , daß der
Kaiser die Gesundheit des Heerführers nicht den
Zufälligkeiten örtlicher ärztlicher Betreuung an¬
vertraut wissen wollte. Als ich nach Pleß kam,
lag der GFM noch zu Bett . Nach einigen Tagen
ging es über Berlin nach Kreuznach. Daselbst
blieb die OLL ein gutes Jahr bis zum Vor¬
marsch im März 1918. Sie guartierte zunächst
um nach Spa und von hier nach wenigen Tagen
nach AvesncS. Hier wurden „Glück und Ende"
erlebt . Im Oktober I9l8 ging es zurück nach
Spa , von hier aus bei Beginn der Revolution
nicht, wie erst vorgesehen, nach Homburg v. d.
H., sondern , da inzwischen in Homburg ein sich
ganz übel aufspielender Soldatcnrat die Macht
ausübte , nach Wilhclmshöhe , und von hier ans
im Februar 1919 nach Kolberg.

Die nähere Umgebung des GFM stellte die
Operationsabteilung der OHL dar , ungefähr
20 Offiziere, beste Generalstabsauslese , an der
Spitze der Generalguartiermeister Ludendorff,
der Gigant des Weltkrieges . Auch Oberst Bauer
wäre besonders zu nennen , ein hochgebildeter,
vielseitiger Offizier von freundlichem Wesen.
Seine vielseitige Tätigkeit , als „rechte Hand"
oder, wie ihn seine vielen politischen Gegner
nannten , als „böser Geist" Lndendorffs , brachte
ihm den Spitznamen des großen Zauberers ein.
die -Offiziere seiner Abteilung wurden die Zau¬
berlehrlinge genannt . In diesem Kreise pon
etwa 20 Offizieren wurden die zwei großen
Mahlzeiten eingenommen ; die kleinen Mahlzei¬
ten verbrachte der GFM in Gesellschaft seines
Schwiegersohnes und Adjutanten von Pentz
und seines Arztes . Nicht selten wurde dieser
Kreis durch den Besuch näherer Bekannter er -.
Weitert.

Der GFM war dje Pünktlichkeit selbst. Man
konnte nach seinen Lebcnsgewohnheiten tatsäch¬
lich die Uhr stellen, ein Umstand der ausgenutzt
wurde von Menschen, groß und klein, die ihn
bei Ab- und Anfahrt sehen wollten . Im allge¬
meinen war ihm diese Popularität lästig; er
war gutmütig genug , sie sich mit Humor ge¬
fallen zu lassen. Zuweilen machte er sich den
Spaß , sich Daueranstellern , die er schon kannte,
durch ein „Umgehungsmanöver " zu entziehen.
Die Ueberzeugung , daß eine hohe geistige Lei¬
stung durch einen disziplinierten robusten Kör¬
per unterstützt werden müsse, war dem alten
Offizier selbstverständlich. Mehr als einmal ließ
er sich abfällig über den Bildungsdünkel und
die geistige Einseitigkeit des körperlich oftmals
schlaffen Akademikers aus . Der tägliche Spazier¬
gang wurde pflichtmäßig unternommen , zumeist
nach kurzer Autofahrt , die ihn vom Getriebe
.der Menschen löste. Auf diesen Spaziergängen,
die auch geistige Entspannung darstellten , war
der GFM wortkarg ; aber natürlich kam die
Unterhaltung im Laufe der Zeit auf viele Ein-
zeldinge. Im allgemeinen begleitete ihn sein
Adjutant , zuweilen oft genug innerhalb von 2>/„
Jahren , auch der Schreiber dieser Zeilen . Na-
mrsreude und Naturverständnis kennzeichneten
ihn ebenso wie Bismarck.

Das Pferd bestieg er als GFM nicht mehr.

Gcneralfclömarfchall
Paul von Hinbenvurtz

zur fünften Wiederkehr seines
Tc ' - n 2. August. ex

Weltbild (M).

größere Steigungen vermied er. Er hatte frü¬
her einen Sturz mit dem Pferde erlebt , der
nachwirkte. Zeitweise klagte der GFM über
rheumatische Beschwerden. Er unterzog sich ei¬
ner Diathermiebehandlung in Kreuznach. Als
es einmal eine Verbrennung gab, machte das
wenig Eindruck. Den Zahnarzt suchte er erst¬
malig mit über 70 Jahren in Kreuznach auf.
Auch hierbei bewahrte er seine gelassene Ruhe.
Er war ein gleichmäßig freundlicher Patient,
der mir die Aufgabe leicht machte, geboten er¬
scheinende Anordnungen durchzuführen.

Prachtvoll war der Schlaf . Er mußte nach¬
mittags zum Einnehmen des Kasfees geweckt
werden . In den Wochen schwersten Erlebens in
der zweiten Hälfte des Jahres 1918 nahm er
als Schlafmittel gelegentlich Baldriantropfen.
Als Offizier hatt er seinen Körper in Schwung
halten müssen. Er war Reiter gewesen, er war
Jäger geblieben, er war ein Freund des
Schwimmens . Gern erzählte er, wie er als Chef
des Stabes beim X. Armeekorps in Koblenz im
Rhein geschwommen hatte . Der GFM Pflegte
nur je eine Zigarette nach den Hauptmahlzei¬
ten zu rauchen. Ein Gläschen Wein trank er
gern , doch blieb er quantitativ sehr genügsam.
Er gehörte in seiner Koblenzer Zeit zu den Ro¬
densteinern . In Erinnerung an Rodensteiner
Stunden lud er einmal von Kreuznach aus eine
Reihe von Herren der Operationsabteilung ein
zur Krone nach Aßmannshausen , wo der ihm
noch bekannte Wirt entsprechende Jahrgänge
einschenkte. Zuversichtlich hinsichtlich des günsti¬
gen Ausgangs des Krieges blieb die Stimmung
der OHÄ bis zur Chemin -des-Dames -Offensive
im Sommer 1918, die infolge Verrates nicht
glückte.

Robuster Körper , guter Schlaf und Beschei¬
denheit im Genuß von Nikotin und Alkohol
hielten Arteriosklerose fern . Sein Gedächtnis
war staunenswert , für Begebenheiten und Ge¬
sichter, ausfallend sein hohes Interesse für Ge¬
schichte. Der GFM war ein behaglicher Plau¬
derer , der den Humor und auch humorvolle
Menschen liebte. Eigentlich lebhaft war er nicht.
Auch gegensätzliche Ansichten fanden oft humor¬
volle Erwiderung , emgekleidet in persönliche
Erlebnisse dieses erinnerungsreichen Lebens.

Es wurde einfach und schnell gegessen. Nur
nach dem Abendessen blieb die Operationsabtei-
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Entspannung in den Kasinoräumen zusammen,
um alsdann wieder in den Dienst zu gehen.
Hier wurde in den Nebenräumen auch musi¬
ziert , wir hatten Sänger und Klavierspieler

Adolf Hitler begrüßt den Reichspräsidentenbei
der Heldengeöenkfeier1934 in Berlin vor der

Staatsoper.
(Scherl-Wagenborg-M.)

Mitten in höchster Ver¬
antwortung für das Ge¬
samtwohl, im Kriegsjahr
1917, läßt der General-
felömarschall es sich nicht
nehmen, verwundete Ka¬
meraden zu begrüßen.

(Scherl-Wagenborg-M .)

unter uns. Der GFM . war unmusikalisch. An
Musik fanden Wertschätzungdie preußischen
Militärmärsche.

Wohl täglich waren Gäste zu Tisch. Ein bun¬
tes Heer Promintester Persönlichkeiten aus
allen Lebensstellungen Deutsche und Verbün¬
dete, erschienen zu Gaste Fürstlichkeiten, Offi¬
ziere aller Grade. Parlamentarier , Diplomaten,
Wirtschaftler auch zuweilen Gelehrte und
Künstler, wie Sven Hedin. Walter Bloem. Wer
in irgendeiner Mission den GFM . bzw. seinen
Stabschef Ludendorff aufsuchte erschien einmal
zum Essen. Auch wir Jüngeren luden durch¬
reisende Bekannte ein. Hatte ein Bataillon
oder eine Kompanie vorn Besonderes geleistet,
so wurden, wenn es die Umstände erlaubten,
die betreffenden Offiziere zur OHL. zum per¬
sönlichen Bericht besohlen und weilten alsdann
auch am Tische. Der GFM und Ludendorss
gaben sich bewnßterweise Mühe, jeden einzel¬
nen Gast nach Woher und Wohin zu fragen.
Es fiel auf, daß ein Mann im Kriege nie den
Weg zur OHL fand; das war der Reichskanz¬
ler von Bethmann-Hollweg, „dieser unglückliche
Mann " wie ihn die OHL. bezeichnet?.

In unbegrenzter Verehrung sahen alle An¬
gehörigen der Overationsabtcilnng zu ihren
beiden Führern au? Man sah, wie beide Män¬
ner einen geistigen Organismus darstellten, der
auch persönlich-seelisch znsammenklang.

Es ließe sich noch manches erzählen, von mi¬
litärischen. politischen und auch persönlichen
Dingen aus dieser großen Zeit. Beschränkung
erscheint jedoch geboten. Noch etwas Persönli¬
ches sei erwähnt. In der Zeit, als die OHL in
Kreuznach war, wohnte Frau v. Hindeuburg
in der Gräfenbacher Hütte dem Herrenhaus
eines verlassenen Hüttenwerkes in einem engen

Waldtal des nahen Soonwaldes . Vorüberge¬
hend kamen auch die beiden Töchter nach dort,
Frau v. Brockhnsen und Frau v. Pentz, und
Enkelkinder. In dieser Zeit pflegte der GFM
nachmittags im Auto zu seiner Gattin zu fah¬
ren und in kurzem Spaziergang Entspannung
zu suchen. Wenn gelegentliche Behinderung
vorkam, erhielt ich den Auftrag , mit Frau von
Hindeuburg spazieren zu gehen. Frau v. Hin-
denburg war eine kluge Frau , mit künstlerischen
Interessen , mit Sinn für gemeinnützige Be¬
tätigung . Sie war eine Porüildliche Offiziers¬
gattin . Ihre Erscheinung war schlank, nordi¬
schen Gepräges Sie hatte , wie der GFM . eiw
mal bemerkte, in ihrer Jugend ein Gesicht wn
Milch und Blut gehabt . Auf einer Hinfahr!
kam es vor , daß der Kraftwagcnführer ver
gessen hatte zu tanken, so daß wir stecken blie¬
ben und erst mit Verspätung ankamen . Ein hei¬
liges Donnerwetter ging auf den Mann nie¬
der : s.Jeder Kavallerist sieht zuvor sein Sattel¬
und Zaumzeug nach. Sie haben Ihren Wagen
zu prüfen ." Zu rühmen war ihre große Her¬
zensbildung . Sie bemühte sich bewußt , zu jeder¬
mann gut und freundlich zu sein. Auf einem
der Spaziergänge , das Bnchcnlanb im Soou-
wald glühte golden in der Herbstsonne , erzählt?
sie, daß ihr Vater , General v. Sperling , die
letzte Kriegszcit 1870/71 als Krebskranker unter
Qualen durchlebt hatte . Sie konnte nicht ahnen,
daß sie selbst wenige Jahre später ebenfalls an
Krebs sterben mußte.

Am 12. November 1918 quartiert '? die OHL.
nach Wilhelmshöhe um. Hier war . da der Ent¬
schluß Plötzlich gefaßt werden mußte , nichts vor¬
gesehen. Die Schloßräume wollte der GFM.
nicht beziehen da des Kaisers Erlaubnis nicht
vorläge . Die Schloßräume waren auch zu groß,
zu hoch und zu kalt. Kohlen waren nicht ge¬
nügend vorhanden . Die OHL . guartierte daher
im Schloßhotel , gegessen wurde zuerst ans der
Feldküche. Unser nach Homburg und Spa oor-
ausgeschicktes Persönliches Kasino-Eigentum an
Getränken , Zigarren u. dgl. war in der Hand
des Soldatenrates . Der OHL . stand zuerst nur
ein einziger Telephonanschluß zur Verfügung.
Militärischen Schutz bot das Sturmbntaillon
Rohr . Die Kämpfe der Tage brandeten jedoch
nicht bis zum Schloßhotel durch. Am 12. Fe¬
bruar 1919 ging es nach Kolberg . Hier hatte
die Operationsabteilung zum ersten Male Da¬
menbesuch am Tisch. Von Lettow -Vorbeck war
heimgekehrt, hatte seine zukünftige Braut tele¬
graphisch nach Rotterdam gebeten, sich dort ver¬
lobt und anschließend geheiratet.

Anfang Juli kehrte der GFM . nach Hanno¬
ver heim. Er erlebte einen überaus herzlichen
Empfang . Man hatte ihm eine Villa in der
Nähe der Eilenriede zur Nutznießung zur Ver-
fügung gestellt. Nach der Heimkehr glaubte ich
den mir gegebenen Auftrag , ärztlicher Berater
des GFM . zu sein, erfüllt zu haben . Eine le¬
bensgroße Kreidezeichnung aus der Hand des
unlängst verstorbenen Hugo Vogel schenkte mir
der GFM . mit der Neberschrift : „Seinem
treuen ärztlichen Begleiter in großer und
schwerer Zeit in Dankbarkeit , v. Hindeuburg.
Hocherfreut war ich als mich der GFM - nach
einem Vierteljahr besuchte. Fortan nahm ich
Gelegenheit , in regelmäßigen Abständen vorzu¬
sprechen.

Zum letzten Male durfte ich dem GFM . im
März 1934 in die Augen sehen. Ein soeben
durchgemachter Bronchialkaiarrh . verbunden
mit gestörten Nächten, hatte sichtlich an seinem
Kräftezustand gezehrt . Er war mager gewor- >
den, auch im Wesen anders . Er war nicht mehr
der behagliche Plauderer von einst. Still und
in sich gekehrt saß er dem großen Familien¬
kreise vor . der an diesem Tage aus der sülif-
köpfigen Familie des Sobnes . den Töchtern und
den ältesten Enkeln bestand. Die alte Gute
brach hervor aus den Fragen nach seiner Wahl¬
heimat Hannover und ihren Leuten.

Der GFM . brachte bei fortschreitendem Lei¬
den auch das Ruhe - und Schonungsbedürfms
seiner letzten Lebenszeit dem Vflichtgedanken
zum Opfer . Das deutsche Volk unter seiner
neuen Führung hat es ihm gedankt in der Tie-
fe seiner Treue für den Vater des Vaterlandes.

Kapitän verlor den Verstand
Eine abenteuerliche Fahrt hatten schwedische

Touristen, die mit einem Äusflugsdampfer eine
Reise nach Oeland angetreten hattmi. Das
Schiff geriet plötzlich in recht merkwürdige Be¬
wegungen, einmal fuhr es mit Volldampf vor¬
aus, dann ganz unvermittelt mit Volldampl
zurück, dann drehte es sich fast auf der Stelle
im Kreise und geriet dadurch derart ins Schau¬
keln. daß sich der Fahrgäste beinahe eine Pa¬
nik bemächtigte. Dem Maschinenmeister kam
die Sache reichlich dumm vor, und er lief zum
Kapitän, der die merkwürdigen Befehle zu die¬
sen Manövern gegeben hatte. Aber der Kapi¬
tän war nicht zu sprechen. Er wurde gegen
den Maschinisten handgreiflich und verlangte
weiter die Ausführung recht absurder Befeh¬
le. Man erkannte, daß er den Verstand verlo¬
ren hatte Und bemächtigte sich nach einem

wilden Kampfe des wahnsinnigen Mannes,
dem es allerdings auf der Rückfahrt noch zwei¬
mal gelang, sich zu befreien, wobei er noch
einige Personen mißhandelte. Auch gelang es
ihm. überraschenddie Dampfpfeife in Tätig¬
keit zu setzen, so daß bei der Einfahrt in de"
Hafen alle übrigen Schiffe ans die Tragödie
aufmerksam wurden, die sich an Bord des Aus-
flugsschiffes abgespielt hatte. Beim Festncb-
men an Land ritz sich der Kapitän erneut >os
und flüchtete. Am nächsten Tage wurde er bei
der Reederei vorstellig und gab an, seinen Be¬
ruf niederznlegen, da er seine Nerven »E
mehr in der Gewalt habe.



Erziehung im Geschwisterkreis
Und immer noch begegnen wir dann und

wann Eltern , die mit gar zu viel Bedenklich¬
keit Probleme wälzen, ob nicht die Erziehung,
die sie ihrem Einzigen , oder allenfalls den
zwei Geschwistern, zugute kommen lassen wol¬
len, zu sehr darunter litte , wenn sie noch
mehr Kinder hätten , anstatt sich mit frohem
Mut und tapferer Lebensbejahung uneinge¬
schränkt einer wachsenden Kinderschar zu
freuen . Sie mögen ehrlich davon überzeugt
sein, verantwortungsbewußt zu handeln,
wenn sie sich mit zwei Kindern „begütigen"
und diesen beiden nun alles an Bildung an¬
gedeihen lassen, was sie weit und breit auf¬
treiben können . Wohlerzogen sind die Kinder,
sittsam und tugendhaft und sie mögen den
Eltern im allgemeinen auch Freude machen.
Die Zeugnisse sind gut , man tut ja auch, was
man kann mit Nachhilfe und Mithilfe . Nur
mit der Kameradschaftlichkeit ist es nicht so
ganz ideal — die heutige Jugend ist eben
schrecklich derb und hat so gar keinen Sinn
für die vornehmen Gepflogenheiten wohlbe-
hüteter Kinder . Ernstliche Sorge macht
Jungvolk oder BdM . Hier gelten die braven
Muttersöhnchen garuichts , und so versuchen
sie eben, sich mit möglichst viel Ausreden zu
drücken.

Meint ihr nicht, liebe Eltern , eure Buben
und Mädel würden sich leichter tun , wenn sie
in einem großen Geschwisterkreis all die not¬
wendigen Anlagen entwickeln könnten , die
man nun einmal im Leben braucht ? Es ist
schließlich nicht so schlimm, wenn eines eurer
Kinder für dieses oder jenes Fach weniger
Begabung zeigt, aber sonst ein tüchtiger Kerl
ist, der sich mutig zu einer Unart bekennt,
der tapfer einem Kameraden aus der Klemme
Hilst, der sich durchsetzt im Kampf gegen das
Minderwertige , der einen Spaß versteht und
zugleich Ehrfurcht hat vor heiligen Dingen.
In einem großen Familienkreis werden in
den Kindern solche Tugenden geweckt und im
Verkehr mit den Geschwistern entwickeln sie
die Eigenschaften, die unsere deutsche Jugend
braucht: Opferwilligkeit , Pflichttreue , Ein¬
satzbereitschaft. Das verwöhnte Einzelkind
aber muß erst erfahren , daß sich die Welt
nicht um sein eigenes Ich dreht.

Kraftwagenunfall . Am Sonntag ereig¬
nete sich nachts gegen 1 Uhr am Ausgang
der Stadt beim Sägewerk der Firma Theurer
ein Kraftwagenunfall , der noch verhältnis¬
mäßig gut ablief. Ein auf der Fahrt nach
Karlsruhe befindliches Auto geriet dort in
der Rechtskurve auf die Abzweigung der Ro-
tensoler Straße , steuerte aber zugleich wieder
nach links und bog über die Böschung auf die
Hauptstraße ein, wobei ein großer Prellstein
samt eiserner Abschrankung umgerissen
wurde. Das Auto raste dann noch über die
Hauptstraße und blieb stark beschädigt auf

der linken Straßenböschung liegen . Bei dem
heftigen Anprall erlitten die Insassen glück-'
licherweise nur leichtere Schnittwunden . Das
Fahrzeug mußte abgeschlcppt werden.

Wildbader Sonntagsschau
Zum Wochenende meinte cs der Wetter¬

macher recht gut . Von früh bis spät schien
die Sonne über den Schwarzwaldbergen und
wer für -den Sonntag einen Plan ausgedacht
hatte , konnte ihn ohne Bedenken ausführen.
Und so wies schon, der Samstag nachmittag
einen überaus regen Kraftfahrzeugvcrkehr
auf . Das schöne Wetter hatte natürlich auch
viele Dauergäste „ins Wildbad " gelockt. Ho¬
tels , Gaststätten und Fremdenheime weisen
gute Besetzung auf . Die August -Hochsaison
vollends bringt den Fremdenbctrieb auf Hoch¬
touren . — Zu einer erstklassigen gesellschaft¬
lichen Veranstaltung gestaltete sich am Sams¬
tag abend das „Fest der Rosen " im prächtig
geschmücktenKurhaussaal . Und ei» Anzieh¬
ungspunkt ganz besonderer Art war im Rah¬
men dieses frohbeschwingten Sommernacht¬
festes der große Kurhansball , vom Tanzpaar
Greta und Rolf Singer  bestens vor¬
bereitet und unter deren Leitung erfolgreich
durchgeführt . Die Kapelle Jan Müller spielte
zum Tanz.

Der letzte Julisonntag stand wiederum im
Zeichen des heiteren , hochsommerlichen Wet¬
ters . Wer hielt es da zu Hause in den vier
Wänden aus ? Enzanlageu , Sommerberg und
rings um Wildbad die herrlichen Wälder , das
Schwimmbad Großmann , das Staat !. Luft-
und Sonnenbad boten reichlich Gelegenheit

zum Temperaturausgleich . Der Kraftfahr¬
zeugbetrieb zeigte am Sonntag ein Ausmaß,
wie man es in diesem Sommer noch nicht
beobachten konnte . In der Stadt waren alle
verfügbaren Parkplätze beansprucht , vielfach
mußten die Kraftfahrzeuge an Hilfspark¬
plätzen aufgestellt werden . Polizei , SS , SA
und NSKK waren im Straßendienst tätig
und hatten von früh bis spät alle Hände voll
zu tun , um den Fahrzeugverkehr in Ord¬
nung zu halten . Recht lebhaft war der Zu¬
strom zum Sommerüerg . Viele Hunderte von
Personen wurden mittels Bergbahn vom
Enztal zur luftigen Bergeshöhe befördert.
In den Anlagen herrschte natürlich ebenfalls
ein Gewoge von Menschen, die sich am rau¬
schenden Gebirgsbach und unter dem grünen
Blätterdach wohlfühlten . Gut besucht waren
die beiden Kurkonzerte . — Abends lockte dann
das Chorkonzert des MGV . „Liederkranz"
unter der erprobten Leitung seines Dirigen¬
ten Musikdirektor Armbrust  viele Wild-
bader und Kurgäste in den Kursaal . Es
stand ein recht abwechslungsreiches und an¬
sprechendes Programm zur Verfügung . Ein¬
leitend spielte das Staatl . Kurorchester einen
Marsch ; dann sang der gutgeschulte Männer¬
chor zwei vaterländische Chöre , die von der
Zuhörergemeinde begeistert ausgenommen
wurden . Recht schön vorgetragen wurde vor
allem das Schubert 'sche Lied „Wie schön bist
du". Im zweiten Teil des Konzerts gab dann
der Chor schwäbische Volkslieder zum besten,
die in ihrer frischen Vortragsart allgemein
gefielen. Das Orchester unter der Stabfüh¬
rung von Max Ebeling  beschloß das Kon¬
zert mit dem Kärtner Liedermarsch.

vor 25 Jahre«
Neuenbürg bei Ausbruch des Weltkriegs 1V14

Neuenbürg , 1. August . Es war iu den
hochsommerlichen Jnlitagen 1914, als sich
über Europa finstere Gewitterwolken eines
drohenden Krieges zusammenzogen . Nicht nur
die europäischen Staaten , die ganze Welt
stand unter dem Eindruck der Ereignisse und
die Zeitungen aller Länder , in den Groß¬
städten wie in den Mittel - und Kleinstädten
Deutschlands , veröffentlichten die neuesten
Meldungen aus den Hauptstädten in großen
Ueberschriften . In Stadt und Land sprachen
die Menschen fast ausschließlich vom drohen-

! den Krieg , der — nach der damaligen Lage —
kaum mehr aufzuhalten war.

, Am 31. Juli , nachmittags 2-L Uhr , traf
in der Schriftlcitung des „Enztäler " folgen¬
des Telegramm aus Berlin ein : „Aus Pe¬
tersburg ist heute die Nachricht des deutschen
Botschafters eingetroffen , daß die allgemeine
Mobilmachung der russischen Armee und
Flotte befohlen worden ist. Darauf hat der
Kaiser den Zustand der drohenden Kriegs¬
gefahr befohlen . Ter Kaiser wird heute nach
Berlin übersiedcln ."

Kaum war diese Meldung gesetzt und vor
dem Verlagsgebäude am Zeitungsbrett ange¬
schlagen, folgte um 3 Uhr nachmittags schon
wieder eine neue Telegrammeldung folgenden
Inhalts : „Der Kaiser hat das Reichsgebiet in
Kriegszustand erklärt . Der Zustand der
drohendeu Kriegsgefahr bedingt alle militä¬
rischen Maßnahmen an den Grenzen des
Reiches, das Verbot der Veröffentlichung von
Nachrichten über militärische Maßnahmen
und bedeutet den Belagerungszustand ."

Diese beiden Telegramme aus der Reichs¬
hauptstadt schlugen in der breiten Oeffentlich-
keit wie eine Bombe ein. Vor dem Druckhaus
des „Enztäler " sammelten sich Gruppen von
Leuten , die aufmerksam die neuesten Meldun¬
gen über den Stand der Lage verfolgten
und noch eifriger unter sich besprachen. Da
Neuenbürg Sitz des Oberamts war , ent¬
wickelte sich noch am Nachmittag des 31. Juli
— es war ein Freitag — ein recht lebhafter
Verkehr mit Kraftfahrzeugen , die vor dem
Oberamtsgebäudc vorfuhren , um die amt¬
lichen Erlasse rasch und sicher in die Bezirks¬

orte zu befördern . Man war sich im klaren
darüber , daß der kaiserliche Mobilmachungs¬
befehl nicht mehr lange auf sich warten ließ.
Bis tief in die Nacht hinein saßen die Män¬
ner beisammen und besprachen die Ereignisse.

Samstag den 1. August fiel dann die Ent¬
scheidung: der Kaiser erließ den Mobilmach¬
ungsbefehl . Diese Nachricht wurde hier in
Neuenbürg etwa um 6 Uhr nachmittags be¬
kannt . Der lähmenden Ungewißheit war ein
Ende gesetzt, das deutsche Volk aber wußte,
daß es nun einig zusammenzustehen hatte,
um sich der Feinde zu erwehren . In den
Nachmittags - und Abendstunden drängten sich
die hiesigen Einwohner in Massen auf dem
Marktplatz und vor dem Oberamtsgebäude,
um die neuesten amtlichen Nachrichten zu er¬
fahren . Die Mobilmachungsbefehle wurden
von Sonderbeauftragten in Kraftwagen den
Ortsvorstehern des Bezirks übermittelt . In
der Nacht vom 1. zum 2. August hatten we¬
nige Leute geschlafen. Der Krieg war da.
In aufgeregter Unterhaltung standen die
Menschen auf den Straßen vor den Häusern.
Zum Arbeiten hatte niemand mehr Lust.
Noch am Abeud des 1. August erhielten zahl-
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reiche Reservisten ihre Befehle zum Ein¬
rücken. In den Wirtschaften und in vielen
Wohnungen fanden sich die jungen Männer
zusammen , die zu Len Fahnen eilen mußten.
Es war ein ergreifendes Aüschiednehmen. Oft
hörte man den Ausspruch : „In ein Paar-
Wochen ist der Krieg vorbei , Weihnachten
feiern wir wieder daheim . . ." Aber es kam
anders , das harte Ringen dauerte über vier
Fahre . Und so mancher junge Reservist , der
in den ersten Augusttagen in vaterländischer
Begeisterung in den Krieg gezogen ist, kam
nicht mehr zurück. Er gab sein Leben für
die Freiheit und Ehre seines Vaterlandes
und seiner heißgeliebten Heimat.

So haben die geschichtlich entscheidungs-
reichen Tage Ende Juli und Anfang August
1914 in unserer Stadt wie auch andernorts
denkwürdige Erinnerungen hinterlassen.

Walörennach , 31. Juli . Am Donnerstag
wurde in dem Wohnhaus des Landwirts Karl
Schmid eingebrochen. Der zunächst noch
unbekannte Täter benützte die Mittagszeit zu
seiner Tat , da die Eheleute auf dem Feld
waren und der Sohn zur Schule mutzte.
Außer Lebensmitteln fehlte ein Geldbetrag
von etwa 20 Reichsmark.
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(Schluß)
2. Die Dobler Waldgerechtigkeiten

Alte Weibgerechtigkcit
Unter den Waldnutzungen nahm in der

Zisterzienserzeit die Weide für Rind¬
vieh und Schweine  eine hervoragende
Stelle ein. Der Eintrieb des Viehs war frei
von Abgaben , der Schweineeinschlag zur Eckc-
richzeit aber nur gegen Bezahlung des
Dehemens gestattet . Nicht selten kam es zu
Streitigkeiten zwischen Dobel und dem Klo¬
ster, vor allem, weil des letzteren Hirten ihr
Vieh in den Weidewald der Dobler Dorfs¬
mark eintrieben . Ein solcher Streit wurde
1510 geschlichtet und Labei für Recht erklärt,
der Weidgang solle denen von Dobel bleiben,
ivie das Herkommen auswcist , in des Gottes¬
haus Widdum bei dem Unterziel und Zirk;
doch soll das Gotteshaus zu ewigen Zeiten
Mackst haben, an dreien Tagen und zweien
Nächten wöchentlich mit seinem Vieh dort
die Weid zu suchen. Dieser Entscheid ging
nicht nur in das Dobler Dorfbuch über , son¬
dern 200 Jahre später auch in die „Erneue¬
rung über des Klosters Herrenalb zu Dobel
habende Jura ". Gegen Ende des 18. Jahr¬
hunderts war für jeden Ortsteil ein Weid¬
gang abgeschieden: für die Klosterseite 3600
Morgen Klosterwald , für die Rentkammer-
seite 1700 Morgen in den forstamtlichen Wal¬
dungen der Schwanner Hut . Der Wald-
iveidebetrieb gestattete den Dobler Bauern
damals eine Viehhaltung , wie sie bei reiner
Wiesenwirtschaft , nie möglich gewesen wäre.
So zahlte das Dorf im Jahr 1788 bei unge¬
fähr 500 Einwohnern 238 Stück Rindvieh , 79
Geißen, 124 Schweine , zusammen 441 Stück.
40 Jahre später berichtet der Forstmeister
^ Moltke, daß der Dobler Viehstand auf 1000
Stück gestiegen sei (bei rund 800 Einwoh¬
nern). In seinem Gutachten legte dieser
Forstmann dar , daß die dafür erforderliche

Weidefläche unmöglich zur Verfügung gestellt
werden könne, ohne die Waldbewirtschaftung
in kurzer Zeit völlig zu zerstören . Und das
wäre für Tobel selbst, das auf Waldarbeit
angewiesen sei, der härteste Schlag . Eine
Beschwerde der Gemeinde blieb ergebnislos,
und so mußte Tobel die Waldweide den Er¬
fordernissen einer geordneten Waldwirtschaft
opfern und seinen Viehstand dem Erträgnis
der Wiesen anpassen . 1859 waren es bei einer
Einwohnerzahl von 850 nur noch 590 Stück
Vieh, darunter 394 Stück Rindvieh und 149
Schweine . In den drei Jahrzehnten dieses
wirtschaftlichen Umbaus aber wandern nicht
weniger als 22v Dobler nach Amerika aus.
Endete so die Waldweidegercchtigkeit mit
einem wahrscheinlich nie ganz verwundenen
Eingriff in die Lebensgrundlage des Gemein¬
wesens, so nahm die Entwicklung des Holz-
nntzungsrechts einen wesentlich günstigeren
Verlauf.
Bauholz zu Notdurft

Uralt ist die B a u h o lz g e r e cht i g kei t.
Für die Klo st er feite  galt der Eintrag
ins Dorfünch von 1509: „Wenn jemand Bau¬
holz bedarf , der soll seinen Herrn , hinter
dem er sitzt, darum bitten ; derselüige Herr
soll cs ihn: dann geben und nicht versagen ."
Nur die Fröndcngüter waren bauholzberech¬
tigt ; als Entgelt für die freie Abgabe ist die
Frönd zu betrachten . Im Lagerbuch von
1788,90 ruht die Bauholzgerechtigkeit in Dobel
Klosterscite auf 39 und im Ehachtal auf vier
Gebäuden ; im ganzen Klosteramt waren es
220 Gebäude . Eine Reihe von Berechtigungen
wurde in der Folgezeit abgelöst; in das
Grundbuch fand nur noch ein kleiner Teil
Aufnahme ; weitere sind seither eingegangen.

Einen anderen Verlauf nahm die Ent¬
wicklung auf der Rentkammerseite.
Ursprünglich war die Rechtslage hier dieselbe
wie auf der Klostcrseite. Die erste Aufzeich¬
nung dieser Gerechtigkeit findet sich im Wild¬
bader Forstlagerbuch von 1557. Ihr ist zu
entnehmen , daß aus dem Hagelwald bei
Dobel „dem pauern , so uff dem württem-
bergischen Lehen sitzt", Bauholz zu Notdurft

zu geben ist. Das Lagerbuch von 1682 wie¬
derholt diesen Eintrag an einer Stelle wört¬
lich, an einer andern aber mit einem
Schreibfehler: „denn Bürger u. Bauern
zu Dobel muß man nach Notdurft Bauholz
aus dem Hagelwald geben". Entweder soll
das Anfangswort des Satzes „dem" heißen
oder „denen". In der letzteren Bedeutung
wurde es später gelesen und daraus eine
Bauholzgerechtigkcit für alle Bürger und
Bauern abgeleitet , die auf der Nentkammer-
scite sitzen. ' Noch 1763 waren es nur 6—7
Hofgüter auf der Rentkammerseite ; ihnen
allen war in dem Forstlagerbuch , das iu die¬
sem Jahr erneuert wurde , Bauholz zuge¬
sichert. Diese günstige Auslegung des fehler¬
haften Eintrags von 1682 gab der Rentkam¬
merseite einen mächtigen Auftrieb . Statt der
wenigen berechtigten Bauten von 1763 führt
ein Bericht aus den zwanziger Jahren des
19. Jahrhunderts schon 43 auf , während die
Zahl auf der Klosterseite zurückging. An
Versuchen der Finanzkammcr , diesen Zustand
zu beseitigen, hat cs nicht gefehlt ; aber stand¬
haft hat die Gemeinde ihr „altes gutes Recht"
verteidigt ; noch in den 90er Jahren wurde
ein Rechtsstreit bis zum Reichsgericht und
zwar mit Erfolg durchgcführt . So wurde
der Rentkammerseite jener Schreibfehler zum
Heil ; denn das Bauholzrecht erleichterte die
Bebauung dieses Dorfteils und schuf damit
eine der Voraussetzungen , auf denen der
heutige Luftkurort erwachsen ist.
Ter Streit um die unentgeltliche
Brennholzabgabe

Wesentlich jünger als die genannten Rechte
ist die B r e n u h o lz g e r e cht i g kei t . In
dem Forst - und Waldnutzungsctat von 1792
wird „den klösterlichen Frönden-
g ü t c r i nh ab  e r n zu Dobel " das alte
Recht auf Lese- und Brockelholz in den Klo-
sterwaldnngen weiterhin zugebilligt . Seit
1752 hatte der Klosterschaffner dazu noch
jeder Haushaltung 5 Klafter Afterschlagholz
abgegeben und dafür von jedem Rauch eine
Abgabe von 15 Kreuzern jährlich eingczogen.
Dieses Gewohnheitsrecht Wurlw aleichfalls

vom Lagerbuch und Forstetat bestätigt . Bald
ergaben sich Meinungsverschiedenheiten über
den Umfang der „Gerechtigkeit", und es ent¬
spann sich ein mehrjähriger Rechtsstreit der
Gemeinde mit der Forstvcrwaltnng . Diese
zog schließlich 1832 die vertragsmäßige Rege¬
lung vor . Es wurde mit den fünf Kloster-
gemeindcn Herrenalb , Bernbach , Neusatz,
Rotensol und Tobel (Klosterseite) ein Ab¬
kommen getroffen , in dem jenen jährlich rund
1500 Raummeter tanncne Scheiter , rund 2500
Raummeter Prügel , dazu ein Reisig- und
Rindenrccht zugesprochen wurde.

Für die Rentkammerseite  war im
Lagerbuch nirgends eine Brcnnholzgcrechtig-
keit erwähnt . 1773 entdeckte man bei einer
Waldvisitation , daß seit der ersten Hälfte des
18. Jahrhunderts an die Gemeinden Conwei¬
ler , Dennach und Dobel -Rentkammerseite
jährlich Brennholz unentgeltlich abgegeben
worden war . Es fand sich aber nur für die
beiden ersten Gemeinden ein lagerbüchlicher
Eintrag . Deshalb sollte die Rentkammerseite
künftig leer ausgehcn . Sofort beschwert sich
die Gemeinde Dobel und hat Erfolg : ein
herzogliches Reskript verfügt , daß es bei der
seitherigen Brennholzgcrechtigkeit bis auf
weiteres bleiben soll. Schließlich führte der
Vertrag von 1837 zu einer endgültigen Rege¬
lung , die heute noch im Grundbuch festgehal-
ten ist: den Einwohnern von Dobcl -Rent-
kammerseite steht das Recht zu unentgelt¬
lichem Bezug von 550 Raummetern Scheiter -,
550 Raummetern Prügelholz u. 4650 Reisach-
wclleu zu, sowie das Recht zum Leseholz¬
sammeln und Stockholzgraben.

So ragen in Dobel Waldrechte , die teil¬
weise vor zwanzig und mehr Geschlechter¬
folgen mit den ersten Siedlern angetreten
sein mögen, noch in die Gegenwart herein.
Kaum ein anderes Schwarzwalddorf ist in
seinem wirtschaftlichen Werden in diesem
Maße von alten Gerechtigkeiten abhängig
gewesen, kaum eiu zweites bat sie aber auch
mit solcher Zähigkeit verteidigt wie Dobek,
die streitbare Waldgemeinde auf dem Höhen¬
rücken zwischen Ehach und Alb . . F.
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8ü Jahre alt. Die Witwe Luise Müller
vollendet heute ihr 80. Lebensjahr. Geistig
und körperlich von erstaunlicher Frische, inter¬
essiert sich die Altersjubilarin noch für alle
Geschehnisse unserer Zeit. Bei vielen Arbei¬
ten im Haushalt und anderswo macht sie sich
noch nützlich. Möge ihr noch manches Jähr-
lein in Glück und Zufriedenheit beschisden
sein

Freudenstad», 31. Juli . Ein Motorrad¬
fahrer hatte am Samstag auf dem Rücksitz
einen aus dem Krankenhaus entlassenen
Kameraden mitgenommen. In der Nähe des
Gasthofs zum „Ochsen" auf dem Kniebis
wurde das Motorrad , wahrscheinlich infolge
zu hoher Geschwindigkeit, aus der Kurve ge¬
tragen und stieß gegen ein Parkendes Kraft¬
rad. Der Beifahrer wurde herabgeschleudert
und mußte mit Schürfungen und einer Ge¬
hirnerschütterung wiederum in das Kreis¬
krankenhaus eingeliefert werden, woher er
soeben gekommen war.

Anmeldepflicht für neue Mietverträge
Für die Gemeinden Calw. Birkenfeld,

Conweiler, Herrenalb, Hirsau, Nagold,
Stammheim, Unterreichenbach, Wildbad und
Wildüerg hat der Landrat in Calw durch An¬
ordnung vom 31. Juli 1939 die Anmelde¬
pflicht für neuabgeschlossene Mietverträge ab
1. August 1939 eingcführt. Wie uns hierzu
mitgeteilt wird, hat die wachsende Wohnungs¬
verknappung in diesen Gemeinden und die
damit verbundene Gefahr ungerechtfertigter
Mietpreiscrhöhungen den Erlaß einer solchen
Anordnung notwendig gemacht. Den Wei¬
sungen des Reichskommissars für die Preis¬
bildung entsprechend werden künftig die bei
neu abgeschlossenen Mietverträgen verein¬
barten Mietpreise von der Preisstelle des
Landrats sorgfältig nachgeprüft werden. Un¬
berechtigte und nicht genehmigte Preiserhöh¬
ungen werden zurückgesetzt, zu hohe Miet¬
preise, auch wenn sie schon von früheren
Mietern bezahlt worden sein sollten, werden
herabgesetzt. Auf diese Weise soll ein ange¬
messenes, den Interessen der Mieter wie der
Vermieter gerecht werdendes Preisniveau er¬
reicht werden, ein Ziel, das ohne Zweifel
von allen Gerechtdenkenden begrüßt werden
wird.

Die Anordnung des Landrats führt zwar
lediglich die nachträgliche Anmeldungspflicht
ein. Da jedoch in jedem Falle ein im neuen
Mietvertrag vereinbarter Mietpreis von der
Preisbehörde abgeändert werden kann, emp¬
fiehlt es sich, schon vor dem endgültigen Ab¬
schluß von Mietverträgen die beabsichtigte
Neuvermietungund den dabei zu vereinba¬
renden Mietpreis der Ortspolizeivehörde an-
zuzeigcn, um unliebsame Weiterungen und
Auseinandersetzungen nach Abschluß des
Mietvertrages zu vermeiden.

Ä .US Pforzheim
Neuer Chefarzt im Stadt. Krankenhaus
Nach monatelangen Verhandlungen konnte

nun die durch den Weggang des Professors
Dr . Kunstmann freigewordene Stelle des
Leiters der Abteilung für innere Medizin
am Städt . Krankenhaus zum 1. August besetzt
werden. Berufen wurde der seitherige Chef¬
arzt der medizinischen Klinik Professor Velde
in Rostock.

Rege Bautätigkeit auf dem Hachel
Der Hachel ist ein Villenviertel' für sich

geworden. Ein Neubau nach dem andern
wurde erstellt und weitere Einzelwohnhäuser
sind im Bau . In der oberen Hohenzollern-
straße beim Hauptfriedhof ist in kürzester Zeit
das Baugelände fast restlos ansgenutzt wor¬
den. Wenn nun das Städtebild in jener
Gegend in seiner Schönheit vervollständigt
werden soll, dann muß die unschöne Hofraite
an der Richard Wagnerstraße noch verschwin¬
den. Auch die in der Nähe sich befindlichen
Bretterbuden sind lästiges Gebilde und sollten
endlich abgeräumt werden. Die Stadtverwal¬
tung müht sich um vorbildliche Anlagen und
in diese hinein passen die Ueberbleibsel einer
vergangenen Zeit nicht. Man sieht heute
einen Teil des Geländes rechts vom Haupt¬
friedhof als Musteranlage mit grünem Rasen
und offenen Plätzen mit Ruhebänken, genießt
von hier aus den herrlichen Blick nach den
fernen Schwarzwaldbergenund ins Kämpfel-
bachtal und freut sich über das völlig ver¬
änderte Städtebild . Dieses Bild wird aber
immer noch verschandelt durch nicht mehr
zeitgemäße Buden, die unbedingt störend für
das schönheitsdurstige Auge wirken. Hoffent¬
lich verschwinden diese Störenfriede recht
bald.

Tödlicher Unglücksfall
In der Oechslestraße stürzte ein 31 Jahre

alter verheirateter Mann infolge eines
Schwächeanfallsmit dem Hinterkopf auf die
Herdkante. Er zog sich einen Schädelbruch

-zu, an dessen Folgen er im Krankenhaus
starb.

Guter Rat für die Urlaubsreife
Im Kalender ist schon der Tag rot ange¬

strichen, an dem die ersehnte Urlaubsreise an¬
getreten werden soll. Wer sich aber die Reise¬
freuden nicht durch allerhand Aerger und
Sorgen trüben lassen will, der sollte auf dem
Kalenderblatt, das ein Paar Tage vor dem
Reiseantritt liegt, mit Rotstift vermerken:
„Reiseausweis nicht vergessen!" Jeder Ur¬
lauber bedarf nämlich ordnungsmäßiger Per¬
sonalpapiere (Ausweise), die nötigenfalls von
der zuständigen Ortspolizeibehörde beschafft
werden müssen. Sehr zweckmäßig ist ein
(Reise-)Paß ! Auch die vorübergehende Poli¬
zeiliche Abmeldung möge . man nicht ver¬
gessen!

Ebenso ist die Ummeldung bei dem zu¬
ständigen Postamt erforderlich: man stellt
dort einen sogenannten Nachsendeantrag
(Vordruck hierfür ist unentgeltlich am Schal¬
ter erhältlich). Wer während seiner Ab¬
wesenheit eine andere Person mit der Eulp-
fangnahme von Wertpostsendungenbetragen
will, muß für diese unter Verwendung des
amtlichen Vordrucks eine Postvollmacht aus¬
stellen! Gegen eine Gebühr von 50 Pfennig
fertigt das Hauptpostamt drei Jahre gültige
Ausweiskarten an. Diese benötigt man, um
sich an fremden Orten mühelos als Empfän¬
ger von Wertsendungen auszuweisen!

Der Radioteilnehmer kann den Rundfunk¬
anschluß, und zwar jeweils schriftlich späte¬
stens mit Ablauf des 15. auf das Monatsende,
kündigen; dabei darf gleichzeitig Wiederan¬
meldung erfolgen. So ist auch die Sperrung
des Fernsprechanschlusses zu erwirken; hier¬
bei müssen jedoch die. Gebühren sichergestellt
werden! — Wegen der Nachscndung der Zei¬
tung (sofern sie nicht durch die Post zugestellt
wird) wende man sich an die Geschäftsstelle
(Expedition).

Man sollte auch möglichst wenig bares
Geld bei sich tragen — Verlust- und Dieb¬
stahlsgefahren sind zu groß! Jeder Urlaubs¬
reisende wird sich mithin (anstatt des wegen
seiner „Starrheit " nicht mehr so beliebten
Reisekreditbriefes) den sehr bequemen und

stets zuverlässigen Reisescheck beschaffen. Bet
der nächsten Bank oder Sparkasse läßt man
sich ein Scheckkonto dazu einrichten. Reise-
schecks können immer, unabhängig van Zeit
und Ort , anstatt Bargeld in Zahlung ge¬
geben werden. Schadensfälle sind so gut wie
ausgeschlossen; für schuldlose Verluste wird
Ersatz geleistet! — Auch die Reichspost richtet
Postreisescheckkonten über durch 25 teilbare
Beträge bis zu 2500 Mark ein. Näheres er¬
fährt man bei jeder Postanstalt.

Bauern!  Grotzbeutschland braucht zur
Sicherung seiner Freiheit dringend eine
Steigerung der Fetterzeugung.
Steigert deshalb jetzt beträchtlich den Oel-
frnchtanbau, ohne die Vichwirtschaft zu ver¬
nachlässigen. Die neuen erhöhten Oelsaat-
preise sichern euch die Wirtschaftlichkeit des
Anbaues. Jetzt ist es Zeit, Raps und Rübsen
zu bestellen. Laßt euch dabei vom Reichs¬
nährstand beraten.
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Zeichnung: Hahn lMl.

Anordnung
über die Einführung einer Meldepflicht bei der

Neuvermietung von Wohnungen
in den Städten Calw , Nagold ,Herrenalb , Wildbad,
Wildberg und in den Gemeinden Birkenfeld , Con¬
weiler , Hirsau , Stammheim und Unterreichenbach

vom 31. Juli 183».
Auf Grund des Gesetzes zur Durchführung des Vierjahresplans

— Bestellung eines Reichskommissars für die Preisbildung— vom
29. Oktober 1936(RGBl, l S . 927) in Verbindung mit der Vierten
Anordnung für die Wahrnehmung der Aufgaben und Befugnisse des
Reichskommissars für die Preisbildung vom 27. September 1937
(Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Etaatsanzeiger Nr. 238)
wird mit Zustimmungdes Herrn Württ. Wirtschaftsministers an-
gedrdnet:

8 1-
Der Vermieter ist verpflichtet, bei jeder Neuvermietunq einer Woh¬

nung der Gemeindebehörde binnen einer Woche nach Abschluß des
neuen Mietvertrags mitzuteilcn, welcher Mietzins in dem bisherigen
und dein neuen Mietvertrag vereinbart ist.

Bei der erstmaligen Vermietung von Wohnungen hat der Ver¬
mieter der Gemeindebehördemitzuteilen, welcher Mietzins in dem
Mietvertrag vereinbart worden ist.

8 2.
Die Anzeige ist schriftlich nach dem vorgeschriebenenMuster zu

erstatten und bei der Ortspolizeibehörde einzureichen, die auch die er¬
forderlichen Vordrucke bereithält.

8 3-
Der bisherege Mieter ist verpflichtet, die Richtigkeit der Angaben

über den bisher gezahlten Mietzins, der neue Mieter die Richtigkeit
der Angaben über den in Zukunft zu zahlenden Mietzins auf der
Anzeige durch Unterschrift zu bescheinigen.

Die Gemeindebehörde kann daneben die Vorlage des bisherigen
und des neuen Mietvertrags verlangen oder in anderer Weise die
Angaben auf ihre Richtigkeit prüfen.

84-
Wer den Bestimmungen dieser Anordnung zuwiderhandelt, wird

mit einer Ordnungsstrafe bis zu 500 RM. bestraft, sofern nicht auf
Grund anderer Strafbestimmungen eine höhere Strafe verwirkt ist.

ss.
Diese Anordnvkig gilt für die Städte Calw, Nagold, Herrenalb,

Wildbad und Wildberg und die Gemeinden AM̂ chkld, Gonweiler,
Hirsau, Etammheim und Unterreichenbach und tritt am 1. August
1939 in Kraft.

Calw , den 31. Lull 1939.
Der Landrat : Dr. H aeg ele.
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k̂ errlictien Dank kür 6ie woültuenäe,
sukricütiße IHInaZine, üie wir keim ß̂ eiin-

unseres lieben Lntscblakenen erkabren
äurtten.

krau ku ^ enie ki8e1e
uncl ^ nZeböriAe.

LWige MWeiWosser
für Papierverarbeitungsmaschinen und Automaten
stellt ein

lei» -ßssediasndau -Sss ., vii »»ei «l«»rk 34
Oberbilker Allee 310.

tzllödsl
kür jetten
8tan<1 MM

Orenrstr.
llcke

lVlaximilisnstr-
pkorriieiin

ZwiM - BerWierm.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert heute  Dienstag um
15 Uhr in Calmbach:

1 Büfett.

Fvrula VIeiekvveicliS

kür tvtk.2.10.oder nun ir>LpoMskenI
In bieuenbüi -A: 8tattt -Hpotbeke
in VVilttdstt: 81attt -^ potkeke,
in Lirkenkeltt : Kpotbeke.

Für die

Knttchznl
Beschmutzung der Strotzen

durch lmdmrischasiliche Fahrzesze.
NachK1 der Straßenverkehrsordnung hat jeder Straßenverkehrs¬

teilnehmer sich so zu verhalten, daß kein Anderer geschädigt oder mehr
als es den Umständen nach unvermeidbar ist, behindert oder belästigt
wird. Dazu gehört auch, daß die Räder der Fahrzeuge, die auf Grund¬
stücken verwendet wurden, vor dem Einfahren auf öffentliche Straßen
von Ackererde und Schmutz gereinigt werden.

Zuwiderhandelnde werden mit Geldstrafe bis zu 150 RM. oder
mit Haft bestraft.

Calw, den 28. Juli 1939.
Dev Lanbrat: Dr. Haegele.

Am Mittwoch den 2. August
1939 nachm. 16 Uhr, in Langen-brand:

1 Büfett, 1 Nähmaschine.
Zusammenkunft jeweils beim Rat¬
haus.

Gerichtsvolltteherstelle
Wildbad.

Schnellhefter
Leitz-Sr-ner
E.Mkeh'schkk Vuchoerkaus.

Salizyl - und
Pergamentpapiere
in Preislagen von 34 20-s,
15 »f und 10
Etikette«z. Aufklebe«
Bogen4 »s

L. Meeh'sche VnchdkMerei
Neuenbürg

Buchverkauf—Schreibwaren und
Bürobedarf

Qswitz nickt,v,snn man bsttenkt,
ttoft von ihnen ttsr Lsrcbmock
vntt ttis ktolttzorksit riss kin-
gsmochtsn tzsrtimnit veircl. Ois
guten 2utotsn rur kinmochrsit
_ kauft man in ttsr

in birksnksikl, LsImvscN, herren¬
alb, kisuenbilrg, Zckömberg,

MIcIbacl.
Sommerliche4»er « m

zu vermieten.
Angebote unter Nr. 460 an die

„Enztäler"-Geschäftsstelle.

HerrenMneider-
Innlmg.

Unser Kamerad
Hass Wurster

Calmbach
ist gestorben. Beerdigung find«
am Mittwoch nachm, um 5 Uh-
statt. Bitte um rege Beteiligung,
Zusammenkunft bei Kam. Startz

Obermeister:
Karl Finkb einer.
B i r ke n f e l d.

Einige Acker
samt Frucht

zu verkaufen
Emil Dingler,

Heergasse 16.

SSlSkUM WÜ ZttüglliS
L?csriserii.reMtze

vom
TaveleK-SLweirek
Pforzheim, nur Zerrennerstr. 2
neben Ufa, Telefon 6641.

Mittwoch, 2. August
5.45: Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬

richt. Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten. Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.00:
Gymnastik. Anschließend Praktisches aus der
Gesundheitspflege. 6.30: Frühkonzert. 7.00
bis 7.10: Frühnachrichten. 8.00: Wasserstands¬
meldungen, Wetterbericht und Marktberichte.
8.10: Gymnastik. 8.30: Sendepause. 11.30:
Volksmusik und Bauernkalender mit Wetter¬
bericht. 12.00: Mittagskonzert. 13.00: Nach¬
richten des Drahtlosen Dienstes, Wetterbe¬
richt. 13.15: Mittagskonzert (Forts.). 14.00:
Nachrichten des Drahtlosen Dienstes. 14.10:
Musikalisches Allerlei. - 15.-00: Wiedersehens¬
feiern alter Frontsoldaten. Anschließend:
Sendepause. 16 00: Musik vn Nachmittag.
17.00—17.15: Erste Liebe. 18.00: Froher Feier¬
abend. Dazwischen von 18.45—19.00 Uhr:
Kurzberichte aus der Reichsgartenschau. 19.30:
Gustav Weißkopf, der erste Motorflicger der
Welt. 20.00: Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes. 20.15: Wir spielen auf! 21.15:
Mythos des Nordens, Hörbild zum 80. Ge¬
burtstag Knut Hamsuns. 22.00: Nachrichten
des Drahtlosen Dienstes, Wetter- und Sport¬
bericht. 22.30: Kammermusik. 23.00: Wir spie¬
len auf. 24.00—2.00: Nachtmusik.
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